
500 EVANGELISIERU
LATEI  RIKAS

WAS WIR AUS ZUND SCHA  EITEN LERNEN
KONNEN!

Von Jose Oscar Be0ozzo

Einleitung
In der Menschheıitsgeschichte spielt dıe MemoriIia, das Werk, VOoN dem uUNsere

Väter erzählten« (Ps 4 C} Z eine fundamentale Die Erinnerung in schwıierigen
Sıtuationen wıderstehen, die offnung In unsıcheren tunden wlederzuerlangen, HNECUC

Wege entdecken, WEeNN dıe Perspektiven verschwınden scheıinen. DIie Erinnerung
ist, WEn S1e prophetisch und fre1i Ist, für die Zukunft immer bedeutsam, indem S1e nam-
iıch dıe fruchtbaren Beıispiele der ergangenheıt auf das Heute der Gememninschaften
überträgt. Die Erinnerung dient uns auch dazu, Dereıts egangene Fehler vermeıden
und, WEn dies überhaupt möglich ist, S$1e wledergutzumachen.

Für Lateinamerıka und dıie arıb1ı nähert siıch das Datum des 500 estages der An-
un der Europäer auf uNnserem Kontinent. Es genugt nıcht CS, WwI1e jedes
hıstorische Ere1gn1s, doppeldeutig Ist, 6S icht- und Schattenseiten 1rg Es ist viel-
mehr nötıg, uns denjenıgen Stimmen zuzuwenden, cdIie en! dieser 500 Jahre ZU

Schweigen gebrac) wurden und deren chre1ı bIs den TEeEN des Gottes des Lebens
aufstieg. Diese Stimmen werden unNns welches 1C ihren Weg erleuchtete und
welche Schatten der Trauer ihre Geschichte bedeckten

Wır wollen auf uUuNsere ergangenheıt zurückblicken, en! WIT dıe andalen VON
unNnseren en streıfen, denn das Land, auf dem WIT stehen, ist heilıg, durchtränkt VON
chweiß und Iränen und all dem unschuldıg 4  n Blut. Wır wollen uns das Wort
Gottes Mose eigen machen, das inmiıtten des brennenden ornbusches Sprach:
»1IC habe das en! me1nes Volkes In Agypten gesehen, und iıhre laute Klage über ihre
Antreiber habe ich gehö Ich kenne iıhr Leıd Ich bın herabgestiegen, S1eE der and
der Ägypter entreißen und Aaus jenem Land hınaufzuführen in ein schönes, welıltes
Land, In ein Land, in dem 11C und on1g fließen CC (Ex 3, 7—8)

Der ott UNSerer Väter

DIie indigenen Völker des Kontinents WAalcn zuallererst verwirrt, weiıl ihre ergangen-
heıt und ıhr spirıtueller Weg gänzlıc. zurückgewlesen wurden, zunächst AUus UnwıIissen-

Aus dem Portugiesischen übersetzt VOoNn Peter Downes., ünster
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heıt, dann aber aDS1C  1Cc und systematisch Uurc eiıne Polıitık, dıe das indıgene IC-

1g1Ööse Frbe ablehnnte und dämonisıterte. DIie Unwissenheıt geht schon auf echnung des
olumbus, der In seinem agebuc 9 Oktober 497 schreı1bt: »| B scheıint MIr,
daß S1e keine elıgıon haben.«2?

ero Vaz de Camınha, der Chronist der Tmada Cabrals, die Brasılıen 1mM re 500
streıifte, berichtet VON diıesen Ländern In einem Brief den önıg nlıch WI1IeE Olum-
bus »Sıe scheinen mIır Menschen VO olcher NSCHAU se1n, daß s$1e schon bald (CArı-
sten werden würden, WENNn WIT ihre und S1e. HAHSGTE Sprache verstünden. Ich sehe, daß S1e
nach den auberlıiıchen Anzeıchen weder einen Glauben en noch kennen.«3

Jean de KeIy, eın protestantischer Missıonar, den Calvın den französıschen Huge-
notten Brasılıens (1555—1558) schıckte, cdıe sıch in der (Guanabarabucht In Rıo de Janeıro
nıederlıeßen, schreıibt hnlıch >Obwohl der Satz des Cicero, daß ör eın Volk g1bt, das

SIAUSANl, arDarısc. und wıld 1st, daß 6c8S keıne Vorstellung VO  — der KExıstenz Gottes
hat, gemeın akzeptiert se1in scheıint, sehe ich doch ein1ıge Schwierigkeıten, uUNsec-

LA Tupınambäas eiıne Vernunft zuzusprechen. Denn S1€e en nıcht 11UT keine Vorstellung
des wahren Gottes, sondern S$1@€e verehren nıcht einmal irgendwelche ırdıschen oder
himmlıschen Gottheıten, WIE etitwa cdıie antıken Heıden CI

Auf diese Deutung, dıe zugle1ic Nalv und voll VON Vorurteilen ist und In der kathol1-
sche und reformilerte Christen übereinstimmen, die indıanıschen Weıisen 1ın Je-
der Bezıehung miıt und Hochmut Japı-Acu, Häuptling der Tupınam  ambä den Kü-
sten VO Maranhäo (Brasılıen), rag beım Empfang der Franzosen VO  z »| dıe VCI-

fluchten perö (Portugiesen), dıe uns sovıel Schlechtes antaten, machten nıchts anderes als
uns tadeln, weıl WIT keinen (jott verehren. Elendige! Wıe können WITr ıhn denn verehren,
WeNnN Uulls n]ıemand e9 iıhn kennen und verehren?

Wır w1Issen ebenso gul WI1Ie s1e, daß A einen Gott o1bt, der alle ınge schuf, der gul ist
und uns eiıne unsterbliche eele gab.«>

In eru machte sıch (Gjarcılazo de la Vega, Sohn eiıner Inkaprınzessin und eines spanı-
schen Hauptmanns, ZUT Hauptstimme des tiefen auDens se1ıner Vorfahren den
chöpfer VO 1mMmMe und Erde und allem., Was exIistiert. Miıt Nachdruck betonte CI, daß
»dıe as der 5 pur des wahren Gottes, Unseres Herrn, folgten S1e verehrten nıcht Ur

dıe Sonne WI1IE einen siıchtbaren Gott, dem S1e pfer darbrachten und große Feste bereıte-
ten, sondern hre Könıige und ihre Priester, dıe Phılosophen WAarcnl, folgten auch der Spur
des natürlıchen L ıichts der ernunft); dem wahren höchsten (jott und uUuNnseTeIN Herrn, der
1imme und Erde erschaffen hat ‚]«.6

Heute ann UuNseTEC Antwort auf diese alte indiıanısche Feststellung DUr dıe des Apostels
Paulus se1nN, dessen A ‚9 WI1IE 8 Gjottes Wege In der Geschichte der Athener erkennen
suchte, WIT als Vorbild nehmen: » Athener, nach allem, W ds ich sehe, se1d iıhr besonders

('HRISTOPH KOLUMBUS, Das OFYdDUC: mıiıt einem Nachwort VON Frauke Gewecke (Insel Taschenbuch 476)
TaAankKTIu:  aın 198

SILVIO CC ASTRO, Carta de Pero Vaz de Caminha descobrimento do Brasil, Porto Alegre 1885,
JEAN LERY, Viagem do Brasil, Belo Horizonte—-Säo 'aulo 1980, 205
('LAUDE D’ABEVILLE, Historia da Missdo dos Padres Capuchinhos Nd IIha do Maranhädo terras CLIrCUNVIZIN-

has, Belo Horizonte—-Säo 'aulo 1975,
INCA (JARCILAZO VEGA, ( omentarıos reales de I058 Incas, }, Lıma 1973,
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fromme Menschen. Denn als ich umhergıing und Cl Heılıgtümer ansah, traf ich auf
einen ar mıiıt tolgender NSCHATr1I > Dem unbekannten Gott< [ ieser Gott, den iıhr VCI-

ehrt, ohne iıhn kennen, den verkündige ich euch. Gott, der dıe Welt SC und es In
ıhr.« Apg L7 GDE T a) Die umgekehrte Haltung erschütterte dıe indianısch-amerı1ikanı-
sche Welt t1ef und rachte S1e In Verwırrung TI se1n bedeutete, mıt all seınen kul-
turellen Wurzeln, mıt allem, Was dıe ern gelehrt hatten, brechen, sıch VEI-

heren und dann nıcht mehr den Mut ZU Weıiterleben aben Was daraus Oolgl, wiıird
aus dem Dıalog der »Doce«, der Ersten WO Franzıskaner, mıt den indıanıschen Weıisen
Mex1ikos sehr eutlıc WENNn diıese ihnen

»Es eruh1ıge sıch CUCGE Herz und CUCTI Fleisch,
uUuNseIe erren,
we1l WIT eın wen1ig eröffnen werden,
Jetzt werden WITr eın wen1g lüften
das Geheimnnıis, dıe Iruhe des Herrn, uUNsSCICS es
Ihr habt gesagl,
daß WIT uns nıcht bekennen
ZUu Herrn, der nahe und miıt unNns Ist,
VON dem Hımmel und Erde S1nd.

habt gesagl,
daß uUNsSsSCIC (jÖötter nıcht dıe wahren waren
Eın Wort ist dieses,
das ihr sprecht,
eshalb sınd WIT verwiırrt,
deshalb sınd WIT aufgebracht.
Weıl UNsSCIC Vorfahren,
s1e, dıe ex1istlerten, s1e, dıe auf dem Land lebten,
nıcht VO dieser Möglıichkeıit sprachen.
Sıe gaben uns

iıhre Lebensnormen,
S$1e. hıelten hre OÖtter für die wahren,
leisteten ihnen Kultdienst,
prıesen dıe GöÖtter.
S1e lehrten uns

all ıhre Kultformen,
all ihre Arten (dıe Götter) preisen.«

Die tragısche Schlußfolgerung der Weıisen ist
»(Aber), wohınn sollen WIT gehen?
Wır SInd einfache Menschen,
WIT sınd vergänglıch, WIT sınd sterblich,
laßt UNSN enn sterben,
laßt UNS umkommen,
enn NnNsere Götter sınd schon tot«.' (Hervorhebung B.)

MIGUEL LEON-PORTILLA, CONquista da America Latına vısta pelos Indıo0S, Petröpolıs 1984, 20—-21
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Was 1ST uUuNseTe heutige pastorale Antwort auf diese theologısche Anfrage dıe dıe indıa-
nıschen Völker uns stellen? An vielen Orten des Kontinents angefangen VO der
10Damba des 1SCANOTIS Leonıdas Proano Ecuador bıs nach S50 el1xX do Araguala des

TO Casaldälıga Brasılıen VON Chıapas des 1SCHNOIS Samuel Uu1Zz bIıs
Tarahumara des 1SCNOTIS Llaguno Mex1co vielerorts und vielen indiıanıschen
Völkern o1bt 65 C1NC demütiıge unruh1ıge und beharrlıche 116 nach evangelıschen
und befreienden ntwort auf diese rage hne eC1NC solche mulge und radıkale Antwort
kann sıch das Evangelıum nıcht C111C Yro Botschaft en dieser Völker
verwandeln

In pastoralen rklärung Ende des zentralamerıkanıschen reiItTeNs der Kırchen
MI1t indıanıschen Gemennschaften (Mex1co VO z September versicherten
dıe 1SCHNOTIe achdem SIC den Darlegungen der indıanıschen Delegierten gefolgt Waren

» / Wır nehmen unNns ihrer Problemstellungen
Wır treten C1in für ıhr eC als Indıgenas en
Wır für dıe Indiıgena als olk als dıalogisches und hıstorisches Subjekt mıiıt

SCHMOT SaNZeCN Daseinsstruktur MI1 ihrem en ihrer Geschichte ihrer Selbstbestim-
INUNg, iıhrem und iıhrer elıgıon

Wır wollen auch daß diese Optıon wiıird
ur Land auf das SI C1MN eCcC en
NtTeC ihre CISCHNC (organıca) Struktur auf dıe S1IC C1MNn eCcC en
Urc dıie Feıler ihrer elıgı1on auf dıe SIC e1in Cen
Urc el zweısprachıge und bıkultureli indıanısche Erzıehung, auf dıe SIC C1MN

eCcC en und dıie den Respekt gegenüber ihrer Identität sıchert S1e soll iıhr Bewußt-
SCIN ihre Urganısatıon und dıie Verteidigung ihrer Rechte unterstutze dıe S1C

freien en führen und ıhren historıischen amp stärken <<

Gierade theologıschen und pastoralen Bereich hat dies weıtreichenden Konse-
YUCHNZCDH geführt:

ya iıne notwendıge Voraussetzung, dıesen langen Prozeli gehen können, i1st dıe
wahre 1€' uUNsSCTIEN iındıanıschen Gemeıinden den verschiedenen Gesichtern S
des Herrn als zahnlreichen Zweıgen und Blättern des Stammes der alleinıgen historischen
Rettung der Menschheıit

14 Diese 1e' Chrıstus mahnt uns dıe Kulturen anzuerkennen schätzen und für
wertvoll halten In der Tat andelt 6S sıch nıcht alleın darum dıe unterschiedlichen
und verschıiedenen Manıfestationen bewundern sondern dıe und Weise entdek-
ken WIC (Gjott selbst sıch denen ffenbart hat cdıe ıhn über Jal  ausende esucht en
damıt cdıe Geschichte der Rettung diıeser Völker verwirklıcht wırd «S

DEMIS ('ELAM Primer NCueNLO episcopal de pastora indigena MEexıco Centroamerica Panamad MEex1cCO
989
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Gott, der alle Blumen lieht

ıne weıtere verwıirrende ahrung für dıe indiıanısch-amerıikanısche Welt W al dıe
völlıge Ablehnung nıcht 11UT ihrer relıg1ösen Erfahrungen, sondern iıhrer Kultur,
dıe adurch ausgelöscht wurde, daß INan ıhr 1m Namen der Herrschaftspolitik, ftmals
aber auch 1mM Namen der relıg1ösen Erfahrung eine fremde Sprache, fremde Sıtten und
Lebensformen aufbürdete. Eınige der Kolonıisatoren sprechen dıesen Zusammenhang
zwıschen polıtischer und kulturell-rel1g1öser Dominanz en aus aspar Barleus, Chro-
nıst der holländıschen UOkkupatıon des Nordostens Brasılıens 1m FE Jahrhundert, ekennt
aufriıchtig dıe und den atz der elıgıon 1m kolonialherrschaftlıchen Unterneh-
19819  - »Um UunNs cdıie 2C sıchern, machen WIT MN ohne 7 weiıfel auch dıie relıg1ösen
Meınungen Zzunutze er nımmt dıejen1ge, dıe 1: ewählt hat, als Götzeninstrument,
dıe Sicherheit 1m Wohlstand suchen, nıcht 1UT dıe Rettung der Menschen, sondern
auch der Herrschaft«

Marquıs de Pombal, Premierminister des portugiesischen Könı1gs Jose I7 verdeutlicht
dıe Kulturpolıitik der portuglesischen Krone auf dem sprachlichen Gebiet, indem w} S1e In
den Bestimmungen für die Indıanersiedlungen VON Maranhäo und (Gräo ara (F7 dıie
ZUT Ausweılsung der Jesulten führten, als eın wesentliches Element des polıtıschen Planes
VON Herrschaft arste » Immer CS eine höchste, unveränderliche Praxıs in en
Natıonen, dıe NCUC Domänen eroberten, sobald WI1IEeE möglıch ihre eigene Gottheit be1 dem
eroberten olk einzuführen, we1l 6S unwıderruflich ist, daß dieses das effizienteste Miıtte]l
1Sst, dıe ländlıchen Völker VON der Barbare1 ihrer alten Sıtten entfernen. Und dıe
Erfahrung hat geze1gt, mıiıt der Einführung der Sprache des Herrschenden, des TODE-
TeIS, gleichzeıtig cdıie 1ebe, dıe erehrung und der Gehorsam ZU selben Herrscher VCI-

wurzelt wıird.«
Bıs heute esteht noch In der vorherrschenden lateinamerıkanıschen Mentalıtät, selbst

In den volkstümlichen Bereıichen, eiıne grundlegende Verachtung der indıanıschen Kul-
urwelt und iıhrer prachen, VOIN denen ZUT eıt der Konquıista mehr als 2200 exIistlerten.
Heute o1bt 68 davon UT noch 600 Für e1in Volk ist die Rückeroberung der Sprache
zugleı1c eine Rückeroberung der eigenen ur und Identität. Als dıe ymara VO BO-
l1vien iıhre eıgene methodistische Aymara-Kırche mıt eiıner eigenen Liturgie und Sprache
errichten durften, erlebten S1e eiıne Wiıedergeburt ohne Vergleıch In ihrer bısherigen Ge-
schichte. Es dıe Geburt eines Christentums mıt indıanıschem Antlıtz, das sıch
vielen Orten verwirklıchen wırd vergleic  ar kleiner Olflecken auf dem Wasser], dıe
in der Dunkelhlheıt VON 500 Jahren sıch einem großen Netz der Solıdarıtät VON indıanı-
schen Völkern des Kontinents vereinen und artıkuliıeren begınnen.

Dom TO Casaldälıga chrıeb 1mM Vorwort der (Girammatık des Tapırape- Volkes, eiInes
Volkes, das ZU Aussterben verurteilt WarTr In den 50er ahren gab 6S DNUT noch 49-
plrape und heute eine Wiıedergeburt In Kındern, eben, Kultur und offnung erlebt

(JASPAR BARLEUS, Hıstoria dos feitos recentemente praticados, durante 1t0 NOSs Brasil, Belo Horizonte-
Sä0 'aulo 1974, /1

Directorio QUE eve observar Nas POVOCdes dos Indios do Pard Maranhdo Lısboa 1CcCına de
Manoel Rodr1igues, Anno MDCC.LVIIL, In JOSE OSCAR EOZZO, Leis Regimentos de M1SSdoO, S40 'aulo
1983,
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» DIie Grammatık einer Volkssprache verfassen, ann ZW.: bloß das Festhalten einer
Vergangenheıt se1nN, 6S kann dem Volk aber auch systematısch eiıne Zukunft geben, weiıl
dıe geschrıebene Sprache WIEe die Infrastruktur der gesprochenen egele 1st DIie Autoren
diıeser Grammatık seizen auf dıe Zukunft der Tapırape-Natıon, S$1e. wollen ZUT Stär-
kung eiInes Volkes beıtragen, das auszusterben TO Wıe sS$1e sıch VOI dreißig Jahren
vermehrten, vermehren Ss1e sıch auch heute Kındern, ethnıschem Bewußtseıin und

miılıtanter Praxıs, das eigene Land und dıe Selbstbestimmung garantıeren.
Die Tapırape-Indıaner, zunächst dıe Autoren und erren ihrer gesprochenen Sprache

und finden sıch In dieser Grammatık WI1Ie In einem Famıhlenalbum wlieder, und S1e
stärken siıch mıt ıhr als Tapırape, indem S1e. Tapırape sprechen. S1ıe en schon ihr Land
9 selbst WENNn 6S nach und nach wechselte und dezımılert wurde. S1e auch
vollkommen ihre Sprache S1e überlebten, wuchsen, Jühten auf als Tapırape-Volk.«

Dies ist dıie einz1ge Möglıchkeıt fünf Jahrhunderte wledergutzumachen, ın denen das
Evangelıum mıt der abendländıschen Kultur verwechselt und dıe Inkulturation der
CANArıstliıchen Botschaft ın den vielen Kulturen und prachen des Kontinents verhıindert
wurde. Dıiese europäisch-abendländische Ausschließlichkeit bedeutete den Tod für all
diejen1ıgen, welche dıe sogenannte »Begegnung der Kulturen« erlıtten, und S1e fand in be-
stimmten Dıchtungen der ayas iıhre radıkalste Verurteijulung:

»Die Sonne kastrıeren!
Das machen, kamen dıe dzules dıe remden hıerher.«

In der ıchtung VON Chılam alam de umaye hest I1a  -

»S1e en IN christianisıiert,
aber reichten uns weıter VON einem ZU anderen
W1e Tiere.
Gott ist VON den Aussaugern beleidigt.« | 3

Und diese Erfahrung gılt weltweiıt für dıie und Weiıse, WI1IeE das Christentum verkün-
det wurde und WI1IeEe dıie indıgene Welt 6S wahrnahm Davon berichtet uns eiıne Propheze1-
ung des Buches der (Maya-) Geschlechter Chılam alam de umayel: »Eıinzıg Hrc dıe
verrückte Zeıt, Uurc dıe verrückten Priester kam CS, daß UunNs die Traurıgkeıit,

uns das Christentum eingeführt wurde. Denn viele Christen kamen 1erher mıt dem
wahren Gott, doch das der Anfang uUNscCICS Elends, der Anfang der Besteuerung, der
Anfang des Almosens, dıe Ursache, aus der cdie geheiıme Zwietracht hervorg1ing, der An-
fang der ämpfe mıt Feuerwaffen, der Anfang der Überfälle, der Anfang der Beraubung
VO allem, der Anfang der Versklavung der chulden, der Anfang der den chul-
tern auferlegten chulden, der Anfang des kontinulerlichen Streıtes, der Anfang des Le1-
dens. Es Wäal der Anfang des erkes der Spanıer und der Patres, der nfang, sich dıe
Kazıken (Häuptlinge), cdıe Lehrer und dıe Finanzbeamten nutzbar machen.

Obwohl S1e kleine Kınder WAäaICI, wurden dıe Jungen derer gequält! Unglücklıiche!
Armste! DIie Armsten protestierten nıcht denjenıgen, der S$1€e seinem Vergnügen

PEDRO (CASALDALIGA, ıIn LMEIDA lingua Tapırape, Rıo0 de Janeıro 1983 K
MIGUEL LEON-PORTILLA, CONqUIlStA da America Latına Vısta pelos indıo0s,

13 Ebd., 60; 1mM Orıginal »Crıistianızaram-nOs, [114S 11055 fazem de uns Outros COINO anımals. Deus estäa
ofendıdo CO chupadores.«
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versklavte., der Antıichrist auf en. der 1ger der Völker. die W1 Katze der Völker,
Aussauger des armmen Indıos ber 6S wırd der Jag kommen, dem dıe Iränen ihrer
uge Gott gelangen werden und die Gerechtigkeıit (Gjottes auf einen Schlag auf dıe
Erde herunterfallen wıird.«

asselbe Gedicht verurteılt den ausschlıeßlıchen Ethnozentrismus, der Kolonisierung
und Evangelısıerung begleıtete:

»| dıe dzules machten 6S nıcht S  r
als S1e hıer ankamen.
S]ıe lehrten uns das Fürchten,
kamen, UNSCIC Blumen verwelken lassen,
damıt iıhre ume uberlebe
Sıe vernichteten und verschluckten uUunseTre Blume«

Es ist dıe offnung der Armen, daß (jott ihre Iräanen trocknen wird; daß OF kommen
wird, Gerechtigkeıt auf en wiederherzustellen: Diese offnung beruht auf einer der
etzten Wurzeln des indianıschen Wiıderstandes. Die Armen halten das Bewußtsein le-
bendig, daß Gott dıe S1€e begangenen Verbrechen nıcht wollen und noch wen1ger
rechtfertigen kann S1e w1issen auch, daß das Lob ottes keine ume umbringt, daß
vielmehr alle überleben, gemeinsam zusammenspIielen und eiıne 1e VON en und
Düften formen werden. Das kleine eılchen oder dıe Feldblume Ssiınd SCHAUSO wichtig
W1e dıe Osen und Jasmıine.

Der ott der Milde und des Friedens
nıcht des Krieges und der Gewalt

DiIie rage ist für dıe Problematı der Evangelisierung Lateinamerıkas zentral. Oolum-
bus ahnt s$1e schon in der ersten eıle, dıie 61 über Amerıka schreı1bt: Muß der Glaube sıch
caffen und Gewalt durchsetzen, In derselben Weılse Ww1e Mauren und Chrısten e1IN-
ander bekämpften, dıe sıch se1t s1ieben ahrhunderten miılıtärıisch ın kuropa gegenüber-
standen? Ist »glaub oder stirb« die einZ1Ig möglıche Alternatıve 1m Umgang und 1m Ver-
ältnıs zwıschen - Personen und Gruppen unterschiedlicher Relıgi1onen und Kulturen?
Oder könnte der Glaube nıcht auch den Weg der Apostel wlederfinden, den Weg der
dıie Schwachen geriıchteten Verkündigung, ausgerüstet alleın mıt der aCcC des Beispiels,
der 1e und der Überzeugung? Las Casas, der uns das OI  uCcC des OlumDUs über-
hefert, zıtlert den Admiıral folgendermaßen: »In der Erkenntnis, daß 65 sıch Leute
handle, dıe INan weıt besser TE Liebe als mıit dem Schwerte (Hervorhebung O.B.) rei-
ten und uUuNnseTIeIN eılıgen Glauben ekenren könne, gedachte ich S1e mır Freunden

machen und schenkte also ein1gen ıhnen rote Kappen ‚ |<.«
In jener eıt 11n fest davon überzeugt, dıe Indıaner Z CNrıstlıiıchen Glauben

ekehrt werden mußten. aruber bestand eın Zweıifel 7Zweiıfel estand NUL, WI1Ie dıes

Ebd., 6566
15 Ebd.
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geschehen habe, und OlumDus ahnte dıe Möglıchkeıt der ekehrung mehr Urc 1€e.
qals MTVFE das Schwert. ber csehr chnell trennte DE sıch VO mılden Weg, und gle1-
chen Jag verkündete i® selne Absıcht, sechs Indios nehmen und S1€e nach Spanıen
bringen: » Wenn 6C dem Allmächtigen gefällt, werde ich be1l meılner Rückfahrt sechs dıe-
SCT Männer mıt MIr nehmen., S1eE Furen Hoheıten vorzuführen, damıt S$1e dıe Sprache
(Kastılıens) erlernen.« 17

WEeI1 Jage später, Oktober, nımmt OlumDus Indıos gewaltsam geIangen:
»| da Ja dıe Bewohner keıne besonderen Kenntnisse VOIN affen besıtzen, ure
Hoheıiten sıch be1l den sı1eben Männern persönlıch überzeugen können, dıie ich ergreifen
heß, s1e nach Spanıen mıtzubringen, S1e uUuNseIeC Sprache erlernen sollen, ehe WIT
SIE wlieder zurückbringen. ollten ure Hoheıten den Befehl erteılen, alle Inselbewohner
nach Kastılıen sSschaiien oder aber S1€e auf ihrer eigenen nNnSse als Sklaven halten,
ware cAeser Befehl leicht durchführbar, da INan mıt einıgen 5() Mannn alle anderen nıeder-
halten und em zwıngen könnte.« |X

In eiıner Zzwel re später dıe Könige VON Spanıen gerichteten Aufzeichnung hat
OlIlUumMDUS schon alle edenken verloren. Nur cdie Gewalt, dıe Versklavung, das Handel-
treiben mıt menschlichen Personen und nıcht mehr die 16 für ihn der Weg,
sowohl kolonisieren als auch evangelısıeren. Nachdem D zunächst davon SCSDIO-
chen hatte, dıie Kannıbalen AdUus dıesen Ländern Männer, Frauen und er als
Sklaven den Öönıg schıicken, damıt &ß S$1e. als eschen andere weıterreıiche, dıe
iıhnen dıe Sprache lehren könnten, verknüpft CT das mıt der auTtife »| WENNn S1€e dıe
Sprache verstünden, empfingen Ss1e viel schneller dıe aufe, mıiıt großem Vorteil für ihre
Seelen.«

OlIlumMDUusSs nng VON se1ıner zweıten Reise einen Kolonisierungsplan mıt Darın schlägt
C VOTLT, jedes z eine ANSCINCSSCIIC nzah VON Karavellen dıesen Inseln fahren
lassen. S1e ollten Vıeh, Lebensmiuttel und erkzeug für dıe ultıvierung und Besiedelung
des Landes bringen. en den Iransportkosten »könnte jede Ware mıt Sklaven, mıt
SOIC wılden Menschen, dıe bereıitwillig, gul geformt und mıt sehr m Verstand be-
gabt SInd, gezahlt werden: und hre MajJestäten könnten darüberhıinaus hre Rechte über
dıe ihnen gebrachten Sklaven 1ın Gewıinn umsetzen. « 20

Knapp unizehn Monate nach der Ankunft des OlumDus ın Amerıka, VO Oktober
497 bıs Januar 1494, hat sıch das Indianerbild der Kolonisatoren gewandelt: VON gutL-
mütigen und freundlıchen Indıios wılden Kannıbalen Ihre Versklavung und Benutzung
als Tauschobjekte für Handelswaren mıiıt späterem Verkauf ıIn Europa entwickelt sıch re1l-
ungslos, das Kolonialunternehmen finanzleren, dıe Iruhen des Kön1igs VON S pa-
nıen bereichern und dıe Indıos für dıie auTtfe und eın chNrıstliıches en vorzubereıten.
Was bısher noch als Ausweg eInes Abenteurers auf der ucC nach Unterstützung für
se1n Unternehmen erscheinen konnte, wırd NUNn eiınen phılosophischen und theologıschen

Ebd., 48
1 Ebd
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Anstrıch erhalten. Es bleıbt eın Handels- und Relıgıonsunternehmen. » [JDen Glauben und
das e1cC auszudehnen«, sıch mıt >> Kreuz und Schwert« durchzusetzen, sınd NUur ZWEI
verschiedene Bezeiıchnungen für dıe Eınführung der spanıschen und portuglesischen
Herrschaft Wıe arCy Rıbeiro Ssagl, 5Spanıen und Portugal gleichzeıtig »handels-
treibende und erlösende« mperlıen

(Gnes de Sepulveda, e1in gebildeter Theoretiker des beginnenden europälischen OloO-
nıalısmus, rechtfertigte den eDbrauc VON Gewalt und den Krieg dıe indıanıschen
Völker Amerıkas sowochl AUSs kulturellen als auch dUus polıtıschen, ethıschen und el1g1ö-
SCIH Gründen DiIie Spanıer könnten einen gerechten rieg führen, weıl ihre Kultur MN-
über der Kultur der »Barbaren«, cdıie in Amerıka wohnen, überlegen sSe1 we1l jene nıcht
dem Naturgesetz folgen. er 1st 6S thısch rechtfertigen, »| dıe Heı1ıden VOI VCI-

brecherischem und unmenschlıchem Stumpfsinn abzuhalten und SIC den und
menschlıiıchen Sıtten führen.«?! uberdem hätten dıe Chrıisten dıe Pflıcht, diese Völker

erobern und S1e Krıeg führen und 7{ W äal der Menschenopfer, dıie diıese
vollzıehen »Nachdem dıe Unglücklıchen unterworfen sınd, sollen S1€e sich VON ihren
unsäglıchen Verbrechen enthalten. Im Umgang mıt den Christen und ihren gerechten,
TommMen und notwendıgen Warnungen werden S1eE dann ZUuU geistigen Wohl und ZUT

Re  16  £1 iıhrer Sıtten zurückkehren, und S1IE werden dıe wahre elıgıon mıt ihrer 1M-
CMSsSCM Wohltat bereitwillıg erhalten. dıe S1E ZUTr ew1gen Kettung führt.« 22 Schliıeßlic
rechtfertigt auch dıe relıg1öse Predigt den Krıeg »So WIE WITr verpflichtet sınd, den
herırrenden Menschen den Weg zeıgen, verpflichtet IN das Naturgesetz und cdıe
menschlıche Nächstenlıebe, dıe Heıden ZUL Kenntniıs der wahren elıgıon führen In
der Weıse, daß nıcht NUr dıe ahrhneı dıe Fiınsternis des Irtums verJagt, sondern auch S
daß dıe Kraft der ngs dıe Fesseln der schlechten Gewohnheıiten zerreißt«. 23

Dıiejenigen, dıe dıe den Indıanern zugefügten Leıden VOT ugen hatten das assa-
ker, dem S1IE ül e jege unterworfen wurden, das Dahınsterben, das Aaus den ande-
IUNSCH und der Zwangsarbeıt resultierte, dıe Dezıiımlerung HIC Epiıdemien und Krank-
heıten, dıe Hre dıe Kongquıistadoren eingeschleppt S1e konnten sıch lediglich
arüber emporen und revoltieren. indem S1€e versuchten, dıe Predigt des Evangelıums VON
dem lösen, Was ihnen als deren Mißbrauch UF dıe 1edler und Admıinıiıstratoren CI -
schıen. nen stand klar VOL ugen, daß der Eınsatz VO Krıeg und Gewalt nıcht [1UT e1n
Mıßbrauch WAaäl. sondern integraler Bestandte1 der Kolonialherrschaft und In dıe-
SC /Zusammenhang eıne notwendıge vorbereıitende ule für dıe nachfolgende Predigt
des Evangelıums, dıe als Strukturelement des Kolonıialunternehmens esehen wurde.

In Brasılıen ZU e1ispie empoOrten sıch dıe Jesulten anfangs sehr dıe Ver-
Ssklavung VON Indıanern, daß 1E denjenıgen dıe Absolution verwe1gerten, dıe ın ihren
Häusern und »engenhOs« (Zuckermühlen »schlecht gehaltene Sklaven« esaßen
Schliıeßlic aber vertraten auch dıe Jesulten eıne Verknüpfung VON Katechese mıt der
vorherigen Unterwerfung der Indıos durch Waffengewalt. Unterwerfung und ngs WUl-

den Z Bestandte1 der miıssionarıschen Pädagogık, W1e N Noöbrega In seinem »Diälogo

JUAN (GHINES SEPULVEDA, Tratado sobre [ASs JuStas de Ia QUETITCA CONIFAa I058 Indios. Mex1co 979, 32
Ebd.,
Ebd E n
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da Conversäo do Gent10« (Gespräch VO der Heıdenbekehrung) eutlıc ausdrückt, WEn

(1° schreı1bt, daß 11a vergebens M1SS10N1ETe,« solange diese Heıden nıchtT-
fen selen, und S1e nıcht mıiıt ngs kämen, den Glauben empfangen.«?4

Es scheınt, daß 6S innerhalb der 0g1 des 5ystems keiınen anderen Ausweg gab als dıe
Evangelısıerung mıiıt der Gesamtheit des Kolonıialunternehmens verknüpfen, eIN-
schheblıc der nach kurzem anfänglıchem Ögern begonnenen Versklavung VON Indıos
und der bald danach ohne große edenken VOT sıch gehenden Versklavung VO rıka-
NC DiIe Empfehlungen Pe Manoel da Noöbregas, des Provınzıals der Jesulten Brası-
hıens, die OF In einem Brief den Önıg schrieb., können als e1ıspie für dıe allgemeıne
Kolonialpolıti dienen: »Unterwirft INan dıe Heıden, wırd 6S nıcht mehr schlec be-
andelte Sklaven geben und CS werden sıch viele edenken erübrıgen: Denn die Männer
werden legitime Sklaven se1n, dıe 1mM Krıe2 gefangen wurden, und INan wırd Dienst und
Vasallıtät VO  — den Indıios en Das Land wırd sıch evölkern, und Unser Herr wırd VIE-
le Seelen bekommen, und ure Hoheit wırd hohe Einkommen In dıesem Land aben, weiıl
Ihr viel Vıeh und viele Mühlen en werdet. Denn 6S g1bt hlıer keın old und Sılber«.?5

Dıiejenigen, dıie sıch prophetisc das 5System auflehnten, Z  en hre Oppos1-
t1on mıt Verfolgung, Ausweisung und 1o6d Las (Casas dıe einz1ge Weise CVäall-

gelısıeren se1 »dıe apostolısche Art« Miıt Sanftmut und 1e'! sSo INan evangelısıeren.
Diese Meınung brachte ıhm auf Betreiıben der Kolonıisatoren den Ausschluß Aaus seiner
Ihözese VON Chiapas In Mex1co eın In seinem Buch »Del un1CO modo de atraer tOodos
l0s ueblos la verdadera rel1210n« Von der einz1ıgen Art, alle Menschen AT wahren
elıgıon ühren) schreı1ibt i » Für jJeden, der wünscht, S1€e elehren oder S$1e VON e1-
8158 Te überzeugen, VOT em VON der Te des Evangelıums, ist VOT em ande-
IC eiInes notwendig: DE muß dıe Gesinnungsbereıitschaft selner Zuhörer bekommen,
daß cdiese wohlwollend iıhn lheben Zweifellos erreicht INan das mıt der Sanftheit der
Stimme., mıt einem freundlıchen Antlıtz und mıt anderen äahnlıchen Miıtteln

Wenn der rediger des Wortes (Jottes jedoch seınen nhängern ummer bereıtet, S1Ce
mißhandelt und mıt schreckliıchen körperliıchen Züchtigungen ängstigt, das e1 mıt der
Peıtsche, mıiıt Gefängni1s oder anderen Strafen, die jß für cdıe begangenen Sünden nach der
aulfe eigenhändıg oder uUurc eigenen Befehl ausführt, steht 65 fest. die Ungläubigen
werden ıhn hassen und demzufolge nıcht zuhören wollen, und S$1e. werden auch nıcht das
(un, Was CT ihnen sagl Sıe werden auch keinen Geschmack daran finden, das glau-
ben, Was INan über den Gilauben gesagt hat und Was Ss1e VON ıhm schon akzeptiert hatten.
Denn Was eine Person nıcht selbst Wl das kann S$1€e weder wünschen noch lıeben; und
leichter verachtet S1€e denjen1igen, den S$1e nıcht 1e Denn nıchts ist gul, WEeNn CS nıcht
freiwillıg 1st. Deshalb efah der Herr, INnan sSo keinen Stab, mıt dem Gewalt geü
werden kann, mıt auf den Weg nehmen«.26

Bıschof Anton1o Valdıvieso In Nıcaragua denunzierte dıe Gewalttätigkeıiten, den Raub
der Ländereien und dıe Versklavung der Indıios, die IC den (jo0uverneur ('ontrera und

MANUEL NOBREGA, »Diäalogo da Conversäo do Gent10«, in SERAFIM EITE, Cartas dos Priımeıiros Je-
SULLAS do Brasıl, Comissäo do Centenär10 de S30 aulo, 1954, Bd.I1 (1553—-1558), 378

SERAFIM LEITE, C’artas dos Primeiros Jesultas do Brasil, IL, IS
BARTOLOME LAS CASAS, Del UNICO modo de atraer tOodos pueblos la verdadera religion, Mex1co
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seiıne Famılıe praktızıert wurden. Dies auch der Trund seliner rmordung auf Befehl
des (GGouverneurs (26 asse1lbe Schicksal traf vier Jahrhunderte später Bıschof
Oscar Arnulfo Romero (24 03 in alvador. Bıschof Romero und tausend ande-

Chrıisten VON heute en sıch en dıeser Propheten des 16 Jahrhunderts W  X-
delt. Sıe weigern sıch, das Evangelıum mıt der Gewalt der Mächtigen die Kleinen

verbiınden, indem S$1e. sıch Zeugen und oten des Gottes des Friedens und der
machen.

ott als Verteidiger der Schwachen, en und Waılsen

Wenn WIT N fragen, WIe 6S möglıch W: daß dıe evangelısche Botschaft der
kolonıialen Wırklıc  eıt den Herzen der Indıos gelangte, mMussen WIT
Ürc ein1ge Rıtzen konnte 16 und eın wahrhaftigeres Bıld des ottes Jesu Chrıstı
durchdringen.

Für das evangelısche Zeugnis in Lateinamerıka War VO Anfang e rage des
Rechtes wesentlıch, eben weıl 6S permanent und STIrUuKIure gebrochen wurde. DIie Predigt
VO  —; Fray Antönıo de Montesı1ıno, dıe vlierten Adventssonntag 511 auf der Nse H1-
panıola dıe heutige Dominikanısche Republık) gehalten wurde, ze1ıgt sehr anschaulıc
das ungerechte System, das sıch als Kolonualsystem einen Weg eebnet hatte Er kom-
mentiert den Satz Johannes des Täufers »Ich bın dıe Stimme, dıe in der Wüste ruft«
Unter den /uhörern eianden sıch der Admiıral 1e20 de Colon, der Sohn des olumbus,
dıe wichtigsten Beamten des Kön1gs und welıltere bedeutende Persönlichkeıiten der Nse
»Diese Stimme 6r -[verkündet|], daß iıhr alle In Odsunde ebt und darın esterben
werdet, weıl ıhr diesen Unschuldigen gegenüber STAUSaHl und tyrannısch se1d. Sagt, mıt
welcher Berechtigun und mıt welchem ecC haltet iıhr dıese Indıos in STAUSAMICI und
schrecklıcher Sklavereı? Was ermächtigt euch, verabscheuungswürdıige Kriıege
diese Menschen führen, die frıedlich und ruhig In iıhrem eigenen an lebten, Krıege,
in denen ıhr unendlıch viele VOoN ihnen mıiıt nıe ehörtem Mord und nıe dagewesener Zer-
störung vernıichtet W arum haltet iıhr S1@€e in Unterdrückung und Erschöpfung, ohne
ihnen geben, ohne ihre Krankheiten heılen, dıe S1€e eiallen
des UÜbermaßes eılt, das iıhr iıhnen auferlegt; und S$1€e sterben euch WC8S, oder besser:
ıhr ote s1e. UT jeden Tag old herauszupressen und erhalten ?«27

Las Casas kommentiert, dalß die Predigt Bestürzung hınterheß 1ele VO  e S1n-
NCN, andere verstockt, ein1ıge reu1g, aber keıiner, WI1IEe INan später sah, bekehrt ach
SC der Predigt versammelten sıch alle beleidigt und verstimmt 1Im Haus des dmı1-
rals und gingen nach dem TUNSIUC ZU Konvent der Domuinıkaner hınaus, damıt der
ONC sıch rechtfertige der Predigt, dıe »| Neuartıges und chändlıi-
ches 1mM Ungehorsam den Önıg und ZU achte1 er Bewohner der SaAaNZCH In-
se]« war. 28 Der Superl10r der Domuinıkaner auf Santo Domingo, TO de Coördoba, über-
rug dıe Verantwortung für dıie Predigt auf sichi und die Gememnschaft: »| Was

BARTOLOME LAS CASAS, Historia de [as Indias, I1, Mex1co 1981, 441
Ebd
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der Pater gepredigt hat, stimme mıt se1ner Überzeugung und der er anderen übereın.
Nachdem X VON ıhnen eingehend und eıflıch überlegt worden sel, selen S1€e übereinge-
kommen, daß ST |Montesino als gottesfürchtige Wahrheıit predigen solle, das ZUT

Kettung ler Spanıer und et Indıos dıeser Nse notwendıig se1 Denn erstere sähen
diıese äglıch sterben, ohne sıch mehr Ss1e kümmern als TIiere auf dem Feld«.
Angesıichts der Drohung, dalß S1€e VON der Nse ausgewlesen würden, antwortete edro.
daß S1e damıt wen12 Arbeıt hätten, denn ihre abe bestünde aus nıchts als dem abıt, der
s1e kleıidet, und ein1gen Decken AUsSs derselben ogroben Leinwand, miıt denen S$1e sıch
nachts auf dem ett zudeckten, das aus Ruten und Stroh bereıitet werde. »Was dıe egen-
stände betraf, die Ss1e für die Messe brauchten, und ein1ıge Bücher, paßte dıies es
wahrschemmlıc in Z7Wel Truhen.«3°0

Darın 1eg mıt Sıcherheıit dıe Kraft und der Mut TO de Cordobas und se1iner TU-
der des ersten Dominıkanerkonvents Amerıkas 1im evangelıumgemäßen oren des
chre1ies und der Iränen der Indıos; In der gewlissenhaften Analyse der Realıtät:; In der
Armut ihres Häuschens Aaus TO. CS manchmal nıcht mehr gab als eine Kräutersuppe
und 6S oft SOSal fehlte:; in der Übereinstimmung innerhalb der Gemeninschaft und ıIn
ihrer Absıcht, das Evangelıum der Gerechtigkeıit bIs ZUT letzten Konsequenz predigen.

Miıt Sıcherheıit en dıe Dominikaner VO  a (uatemala eın Jahrhundert späater mıiıt ihrem
großen Konvent in der Hauptstadt muıt Fazendas, Siılberminen und Hunderten ihren
Dıiensten bestellten Indios nıcht mehr dıe Predigt ihres Miıtbruders Montesino wıieder-
holt und sıch das System empört, dem S1e als Komplizen und Nutznießer te1l-
hatten.}!

Das gedemütigte Antlıtz Gottes In der Geschichte der Frau

DiIie ng der indıanıschen, später dann der afrıkanıschen Tau 1mM SanNnzcCh
Verlauf der Konquıista und der Kolonisierung tragısch und dramatısch alleın schon da-
durch, daß 6S HUT wenıge weıße Frauen gab und S$1e darüberhinaus e1in Vorrecht VOoN hoch-
rangıgen Beamten WAaren. en allem, Was dıe Männer ihrer Stämme oder Völker auch
erlıtten, WarcnNn S16 zusätzlıich noch der sexuellen Gewalt unterworten. SIie wurden SC-
ZWUNSCH, nıcht mehr AUS 1e für iıhr Volk und ıhre Rasse gebären, sondern in
chande und Bıtterkeit dıe Rasse und das olk der Invasoren vermehren. DIie Demüt!-
SUuNg der Frauen begann ıIn der ersten Stunde Als Sklavınnen den Konquistadoren Adu$s-

Ebd., 44
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kaner, Franzıskaner, Mercedarıer), die alle mehr als 100 Brüdern en » [ Das Eınkommen dieses Konvents
(von Santo om1ingo besteht aus einıgen Indiıodörfern, dıe ıhnen gehören, einer W assermühle, eıner Fazenda
des Weızenanbaus, eıner anderen, In der SIE Pferde und Maultiere aufzıehen, eıner engenho der Zuckermühle
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geliefert, WI1e alınche und dıe andern, dıe Cortez und seiıne Hauptleute der uste
Mex1kos erhielten, oder ewaltsam VO ıhren ern, Ehemännern und Söhnen weggerI1S-
SCI1 S$1e. wehrlos angesichts der Wult der Sleger, WI1Ie e1in nbekannter VO Tlatelolco
(1528) nach der Zerstörung VON Tenochtitläan erzählt >> und als S1e Gefangenen
emacht wurden. da begann dıe Bevölkerung fortzugehen, sehen, INan sıch
mederlassen könnte. Sıe oingen in Lumpen, dıe Frauen mıt fast nackten Hüften Und VOoNn

en Seıten untersuchten S1€e dıe Chrıisten S1e Ööffneten iıhnen dıe Ööcke., berall berühr-
ten S1€e S1e mıt ihren Händen den ren, Busen, den Haaren«.?2

Be1 der roberung erus geschah asse1lIbe Der 10 (uaman oma de yala erich-
tet »Nachdem S1e erobert und eraubt hatten, begannen s1e, Frauen und Jungfrauen
nehmen und S$1e vergewaltigen. Und WEeNnN diese nıcht wollten, oteten S1€e Ss1e WIe
un! und züchtigten S1e ohne Furcht VOT (jott oder dem Gericht Es gab keiıne Gerech-
tigkelit«. (juamän ist In selner Chronık oft aruber verzweılelt, zerruttete Famılıen, den
auftretenden Miıßbrauch der Frauen, den eburtenrückgan: VO Indios und dıe ermeh-
IunNng der »verfluchten Kaste der Mestizen« sehen. Die Gerichtspräsiıdenten, die VO

Vızekönig Franc1ısco de Toledo eingesetzt wurden, verdeckten den Raub geme1ınsam mıt
den Patres und Encomenderos: »Aufgrund der genannten Gerıichtspräsiıdenten, Patres,
Oomenderos und weılteren Spanıer, dıe den Indiıanern ihre Hacıendas, Länder, Häuser,
Daatgut, ahrung, iıhre Frauen und TÖöchter verheiratete WI1IeEe Jungfrauen rauben,
en alle schon Mestizen und Cholos eZeUZL. Hs g1bt erıker, cdhe ZWanzıge ha-
ben, und 6S o1bt eın Heı1ilmittel.«4

In den Doctrinas den Katecheseschulen, Anm. Übers.), klagt (Guaman all, vereınten
dıie are dıe Jugend dem Vorwand der Katechese, »| Frauen In der  Nähe

aben, Dutzende VON ern aben, Mestizen vermehren und die so  en
Ledigen arbeıten lassen. Und wj% Ssagl, CI Ss1e besänftigt und Chrısten macht.,
Uurc sıch dıe Indıos dieses Reiches nıcht vermehren und sıch auch nıcht vermehren
werden.«°5 S1ıe respektierten auch nıcht dıe Verbote, dıe Spanıern, estizen und CAWar-
5 das Betreten der »Pueblos« der Indıaner nıcht gestatteten. Am benachteıiligtsten
Ien immer dıe Frauen, die (juaman zufolge VON and and gereıicht wurden und sıch
ın »große Huren« wandelten. Guamän beklagt sıch beım Önıg »| Ich sah noch eıne

Provinz, in der die Indiıanerinnen Huren emacht wurden. v :- alle belastet mıt e1-
11C halben Dutzend VO Mestizen, Mulatten, C’holos und Cafuzos Da S1e SOIC große
Huren SInd, wollen S1€e sıch bereıts nıcht mehr mıt ihresgleichen, den Indıos, verheiraten.
l Und me1ıden Si1E dıe besagten Indıaner, vermehren sıch nıcht mehr und cdıie S1ed-
lungen entvölkern sıch und hören auf ex1istieren.«

Das Zeugn1s VO Fray TO de Cördoba auf den ntullen geht In 1ese1De ichtung. In
einem Brief den Önıg beklagte OF.- »| DiIe Frauen, welche In en Völkern
ihrer chwache VON der Arbeıit verschont werden, en gearbeıtet und arbeıten In dıe-

MIGUEL LEON-PORTILLA, CONquIista da America Latına Vısta pelos Indilos,
33 PHELIPE (JUAMAN POMA AYALA, Primer Neuva Cronica Buen Gobierno, 1glo y @ 8| Bd.1l,
Mexı1ico 1980, 363

Ebd., 414
35 Ebd., 414

Ebd 119
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SC Land ebensovı1el WIEe cdıie Männer, Ja SOSal mehr als s1e; nackt, ohne Essen, ohne
Bett, W1Ie die Männer. Eıiniıge ihnen sınd SOgal schwanger, andere en Or
rade entbunden Manche Frauen en müde VoNn der Arbeıt Empfängni1s und
Schwangerschaft vermleden, obwohl S1e nıcht sovıiel arbeıten müßten, WEeNN S1E schwan-
SCI waren oder gerade entbunden hätten. Und trotzdem en viele Schwangere
eingenommen abzutreıben. Andere brachten eigenhändıg ihre eigenen Kınder u
achdem S1€e entbunden hatten, damıt diese nıcht SOIC eıne Knechtschaft Hhielen.«

Für dıe Welt der afrıkanıschen Sklavınnen bestand das Dılemma SCNAUSO, und oft Walr

cdıie Abtreibung der einz1ıge Ausweg, den Kındern 1ese1DeE Bestimmung CrSParcNh.
Im rhundert empfahl der Jesunt Andreon1 in Brasılıen den Herren, daß S1E ıhre
Sklavınnen gul behandeln sollten, damıt INan s$1€e€. ermutige, dıe Zahl der Diener und Die-
neriınnen für S1€e vermehren und nıcht dıe Abtreibung vorzuziehen: »Man sollte me1-
HNCH, daß CS eın TUn für dıe Sklavınnen Wware, den erren bereitwillig dıenen und ıh-
NEeEN ireudıg dıe Dienerschaft vermehren, WEEN diese dıe este VO C ihren kle1-
NnenNn Kındern geben ber im Gegenteıl. Eıinıige Sklavınnen treiıben aDSIC  IC ab, damıt
dıie Kınder, dıe aus ıhrem nNnneren kommen, nıcht das erleıden, Was S1e erleiden.«

| D geht nıcht darum bestreıten, daß zwıschen Spanıern oder Portuglesen, dıe In
Amerıka eintrafen, und indianıschen und afrıkanıschen Frauen VON hıer nıcht auch 1€'
und Zuneigung aufkommen konnte. SO aber der ahmen, in dem sıch cheses DAn
sammenkommen abspielte, Von TUn auf verfälscht Auf der einen Seıte en WIT
Männer eıße, uropäer, Christen, Beamte, oldaten, 1edler oder Miss1onare 1mM
Rang VO Kongquıstadoren oder Herrschern 1n miılıtärıscher, polıtıscher, wirtschaftlıcher.
kultureller, sprachlicher und relıg1öser Hınsıcht. Auf der anderen Seıte en WIT Frauen
einer besiegten und besetzten Natıon, eines Uurc wangsarbeıt reduzilerten Volkes, einer
verurteıilten asse, eıner verachteten Kultur, einer dıskrımınıerten Farbe, eiıner erfluch-
ten elıg1o0n, einer verbotenen Sprache, egal ob CS sıch be1l den Frauen indıanısche
oder afrıkanısche Sklavınnen andelt Diese treten fast nıe als FEhefrauen ın eıne Mann-
Frau-Beziehung, sondern nahezu immer als Vergewaltigte oder als Sklavınnen, als
Frauen und Sklavınnen zugleıch. hre erwachsenen er können nıe dıe abgelehnte und
besiegte Seıte iıhrer Multter entdecken. Es andelt sıch be1 diesem DIeE der Mestizierung

ein ucC ohne Zukunft Und ennoch Die weıbliche Seıte der Kultur und der lateın-
amerıkanıschen Geschichte, hre indıgene und afrıkanısche Seıte, dıe zurückgedrängt
wurde, wıdersteht dem maskulınen und europälischen Erbe auf en Seıliten. al Squl1-
vel, guatemaltekische Theologın und Dıchterıin, ausgewlesen dUus iıhrem Land aufgrun
iıhres Kampfes für dase und dıe Uur! der indianıschen Bevölkerung, eendet einen
dramatıschen Zeugenbericht über dıe Unterdrückung der indıanıschen Frauen in Vergan-
enheıt und Gegenwart mıt den Worten »In der Kosmogonie der Maya ebenso WI1e In
vielen anderen entspricht dıe Sonne der Männlıiıchkeir und der ond der eiıblichkeıit
DIie Prophezeiung sagt, daß S1Ce in dem Augenblick, WENN sıch iıhr anz vereınt.
dieser also vollkommen se1ın wiırd, dıe unden und dıe ale des Volkes heılen werden.

»Informe de Fray TO de Cordoba al Rey de Espana Santo Domingo de la Espanola 28 de Mayo de
1517/« f zıtlert ach KRODOLFO ROUX, Dos mundos enfrentados, Bogotä 1990, LO

J0ä0 ANTONIO ( ANTONIL) ANDREONI, ( ’ultura Opulencia do Brasil, Sa0 'aulo 196 7, 164
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Miıt dieser Heılung wırd das egeben, Was Jjetzt unmöglıch ist Wassergräben und Flüsse
bewässern das oOchlan das siıch In bebaubares Land verwandeln wiırd: In diese jetzt fast
unfruchtbaren Hochebenen hat 11an cdie indıanıschen Völker Amerıkas fortgetrieben.

Das gleichee auf wiırklıche Entwiıcklung wırd dıe weıbliche W1e dıe männlıche Er-
scheinung mıt anz CR  en. und e1 werden einander bereichern, ohne acnte1 für
den einen oder dıe andere. Diese eıle kennzeıiıchnet den kalrös für das Wiıederau  ühen
des wahren Lebens auf einer Erde, dıe das Haus er 1st.«39

Das feminine Antlitz Gottes

Wiıe kann INan angesichts dieser Voraussetzungen VON einem feminınen Antlıtz Gottes
sprechen? Wıe kann INan eiıne wıiedererlangte und wledergefundene Ur“ der Tau VeCI-

künden? Wıe kann sıch eıne Tau würdıg fühlen und einen Sohn hıeben, der In seinen Ge-
sıchtszügen dıe 5Spuren des Vaters tragt, eInes aters, der fast immer über ıhn verfügte
und iıhn dann 1m 16 lıeß; einen Sohn, der ave se1n wiırd, da CI VON eiıner klavın BC-
boren wurde? Eınen Sohn. der sıch, sobald OF freı 1st, abwenden wırd VON der Mutter, dıe
ıhn ernährte und aufzog, den Fußspuren eines abwesenden und me1lst unbekannten
Vaters folgen? Wıe kann S1€ sıch eiıner Tochter bekennen, dıe gleichermaßen dıs-
kriımıniert se1n wiırd, we1l s$1e Mestizın und Tau ist?

Octavıo Paz spricht dıe schreckliche ahrung dl eın estize In Amerıka sSeIN:
» Für cdıe Mestizen und 1st die umfassendste und dramatıschste Erfahrung die Verwal-
SUN$S. Die rage nach der erkun 1st für den Mestizen zentral. CN ist dıe rage VO Le-
ben und Tod In der Vorstellung der Mestizen hat Tonantzın/Guadalupe eine teuflısche
Kehrseite: DIie ıngada dıe ure Auf der eiınen Seıite en WIT dıe vergewaltıigte
Mutter. en ZUT Außenwelt, schamlos uUurc dıe Konquıista; auf der anderen Seıite dıe
Jungfräuliche Mutter, dıe verschlossen und unverwundbar ist und dıe In iıhrem nNnneren
einen Sohn 1rg Zwiıischen der ingada und Tonantzın/Guadalupe schwankt das SC-
heimnısvolle en der Mestizen.«40

Es scheınt, daß sıch hınter der Marıenfrömmigkeıit eıne Befreiung des Femininen In 1G
I indıgenen, afrıkanıschen, mestizenhaften oder Sanz allgemeın lateinamerıkanıschen
Antlıtz, eiıne Aufkündigung der grundsätzlıchen Unter  ückung der FTrau und eine hoff-
nungsvolle Offenbarung des femmıinen Antlıtzes (Gjottes verstecken.

In der dunkelhäutigen ungfrau VON Guadalupe wiıird das, Was urc das kolonıale Pro-
jekt abgelehnt 1st, Urc. das espräc der Senora mıt dem 10 1e20 wıieder aufgegrif-
fen Der 10 sagl ZUT Senora, daß CI »ZUu ıhrem Haus« in dıe MEex1co gehe S1e

ıhm, dalß S1€e wünscht, daß INan iıhr eine Kapelle In Tepeyac errichte. Sıller be-
merkt »Eıgentlich jedoch das Was 1n den Frühstadıen der Evangelısıerung In
NUur dünn besiedelten Gebieten gebaut wurde., eıne Klause Das orhaben 1st olglıch, Was

diesen Aspekt anbelangt, ein wiıirklıch beschei1denes Gebäude Juan 1e20 hatte ZUT Mut-

JULIA ESQUIVEL, »Die eroberte und vergewaltigte Frau«, ın Concilium 232 1990/6,
ICTAVIO PAZ, »Orfandad Legitimidad«, ıIn Mexico Ia bra de ICctavıo Paz pergrino Patrıa

Pasados, Mex1co 198 7, 185
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ter (jottes gesagt sich muß deinem Haus in Mex1ko Tlaltılolco gehen« (vgl Z
aber dıie ungfrau VON Guadalupe antwortete Ihm, daß S1e ihr Haus, iıhre Klause auf dem
Tepeyac en möchte: Ss1€e sagt nıcht, daß S1€e eın welteres Haus en möchte: Wiıll S1€e
damıt vielleicht andeuten. daß das Heılıgtum, das 1in Mexı1ıko steht, nıcht iıhr Haus ist? ES
ist klar, daß ihr Entschluß auf dem üge eın anderes Ziel verfolgt. In Mexı1ıko werden dıe
göttlıchen ınge gelehrt auf dem JTepeyac wırd den Armen ihre Ur urückge-
geben und ihre Welt des es wiıird In eiıne Welt des Lebens verwandelt. Deshalb ist 6S

VON entsche1ıdender Bedeutung, daß sıch der S1t7 der Evangelısıerung nıcht selben
eiIinde WI1Ie der S1t7 der Herrscher.«

Es treten eine e1 VON wichtigen Gegensätze auf:
DiIe zentrale wırd VON einer FTrau, VONN Marıa gespielt und nıcht VON einem

Mann Der Gesprächspartner ist eın indigena, Juan 1620
Der VON den Kongquıstadoren besetzten der der Miss1ionare und des Bı-

schofs steht JTepeyac gegenüber, als indıgener und freıer O ‚ der gekennzeichnet 1st
utTe Armut und Eınöde Hıer entwıckelt sich das espräc zwıschen der ungfrau und
Juan 1e20

Die Wahl der ungfrau nıcht auf das Heılıgtum VON Tlatelolco Oder VON MEex1CcO-
Tenochtitlan, sondern auf dıe Kapelle, die nach der Anweıisung der Senora ın JTepeyac CI -

richtet werden soll
Die gute aCcNrıc. wırd zunächst dem 10 1e20 verkündet und nıcht dem Bıschof

Z/umarraga
Das espräc wırd In der Nähuatl-Sprache der Besiegten geführt und nıcht ın kastı-

1SC. der Sprache der Sleger.
Der verschmähte und erniedrigte Juan 1e20, »meı1n h1  OSsester Sohn«, wandelt sıch
In den »würdıgen Juan«.

Die Aussagen der ungfrau nehmen den SaNzZcCh überheferten spırıtuellen Reichtum der
nahuatl-Welt auf, anstatt ıhn dämonisieren und damıt unterdrücken. S1e knüpfen
wlieder dıe en der Geschichte DIie Senora erscheınt als »dıe immerwährende
Heılıge ungfrau Marıa, Multter des (Gjottes der einzıgen ahrheıt, co dessen, Urc
den WIT eben, des Schöpfers der Menschen, des Gebileters dessen, Was nah und beisam-
1991501 1egt, des Herrn des Hımmels und der Frde.« Sıller kommentiert diese Passage fol-
gendermaßen » Dieser Abschnitt ist VO entsche1idender Bedeutung für dıe Vorgehens-
Wwe1lse be1 der Evangelısıerung VON Guadalupe. Die Heıilıge ungfrau sagl, daß S1e die
Multter der alten Nahuagötter 1st e1 S1e 11UT dıe Namen jener Götter, dıe nıcht
z FoA dargestellt wurden, die aber Bestandte1 der unvermischtesten Theologıe
insbesondere der Theologıe, dıie unmıittelbar VOT der Konquista estand258  Jose€ Oscar Beozzo  ter Gottes gesagt: >ich muß zu deinem Haus in Mexiko Tlaltilolco gehen« (vgl. V. 21),  aber die Jungfrau von Guadalupe antwortete ihm, daß sie ihr Haus, ihre Klause auf dem  Tepeyac haben möchte; sie sagt nicht, daß sie ein weiteres Haus haben möchte: Will sie  damit vielleicht andeuten, daß das Heiligtum, das in Mexiko steht, nicht ihr Haus ist? Es  ist klar, daß ihr Entschluß auf dem Hügel ein anderes Ziel verfolgt. In Mexiko werden die  göttlichen Dinge gelehrt — auf dem Tepeyac wird den Armen ihre Würde zurückge-  geben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt. Deshalb ist es  von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht am selben Ort  befindet wie der Sitz der Herrscher.« *!  Es treten eine Reihe von wichtigen Gegensätze auf:  — Die zentrale Rolle wird von einer Frau, von Maria gespielt und nicht von einem  Mann. Der Gesprächspartner ist ein indigena, Juan Diego.  — Der von den Konquistadoren besetzten Stadt — der Stadt der Missionare und des Bi-  schofs — steht Tepeyac gegenüber, als indigener und freier Ort, der gekennzeichnet ist  durch Armut und Einöde. Hier entwickelt sich das Gespräch zwischen der Jungfrau und  Juan Diego.  — Die Wahl der Jungfrau fällt nicht auf das Heiligtum von Tlatelolco oder von M&xico-  Tenochtitlan, sondern auf die Kapelle, die nach der Anweisung der Sefora in Tepeyac er-  richtet werden soll.  — Die gute Nachricht wird zunächst dem Indio Diego verkündet und nicht dem Bischof  Zumarraga.  — Das Gespräch wird in der Nähuatl-Sprache der Besiegten geführt und nicht in kasti-  lisch, der Sprache der Sieger.  — Der verschmähte und erniedrigte Juan Diego, »mein hilflosester Sohn«, wandelt sich  um in den »würdigen Juan«.  Die Aussagen der Jungfrau nehmen den ganzen überlieferten spirituellen Reichtum der  nähuatl-Welt auf, anstatt ihn zu dämonisieren und damit zu unterdrücken. Sie knüpfen  wieder an die Fäden der Geschichte an. Die Senora erscheint als »die immerwährende  Heilige Jungfrau Maria, Mutter des Gottes der einzigen Wahrheit, T&otl, dessen, durch  den wir leben, des Schöpfers der Menschen, des Gebieters dessen, was nah und beisam-  men liegt, des Herrn des Himmels und der Erde.« Siller kommentiert diese Passage fol-  gendermaßen: »Dieser Abschnitt ist von entscheidender Bedeutung für die Vorgehens-  weise bei der Evangelisierung von Guadalupe. Die Heilige Jungfrau sagt, daß sie die  Mutter der alten Nahuagötter ist. Dabei nennt sie nur die Namen jener Götter, die nicht  bildlich dargestellt wurden, die aber Bestandteil der unvermischtesten Theologie waren,  insbesondere der Theologie, die unmittelbar vor der Konquista bestand. ... Der Autor  dieses Teiles des Nican Mopohua betrachtete die Ausdrücke ganz gewiß als Gottesna-  men, da er sie nicht in anderer Weise auslegen konnte. Diese Namen entsprechen genau  denen, die die Weisen Tlamantinime aus Mexiko im >»Diälogo de los Doce«< erwähnen.  Als die Missionare sie hörten, antworteten sie: >»Einen jeden eurer Götter nennt ihr Spen-  der des Lebens und des Seins und Hüt?r des Lebens. Ihre Bilder und Statuen sind furcht-  41 CLOoDOMIRO SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar,  Anweiler 1988, 55.Der Autor
dieses Teıles des Nıcan Mopohua betrachtete dıe usadrucke Sanz SeWl1 als (jottesna-
INECN, da CT S1e nıcht In anderer Weıise auslegen konnte. Diese amen entsprechen
denen, dıe dıe Weısen Tlamantınıme aus Mexı1ıko 1mM >Dialogo de los Doce« erwähnen.
Als cdie Mıss1onare S1€e hörten, antworteten S1e >Kınen jeden (jötter ıhr Spen-
der des Lebens und des Se1ns und Hütq des Lebens hre Bılder und Statuen sınd furcht-

(C(LODOMIRO SILLER, Hıer wird derel ach rzählt. Das Ereignis Von Guadalupe. Urtext Un Kommentar,
Anwelıler 1988,
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erregend, unrein und düster, unflätiıg und SO SInd CUTEC (Götter beschaffen, dıe iıhr
anbetet und verehrt500 Jahre Evangelisierung Lateinamerikas  259  erregend, unrein und düster, unflätig und ekelhaft: So sind eure Götter beschaffen, die ihr  anbetet und verehrt ... sie sind verpestende Feinde und nie und nimmer Götter.<  Das Geschehnis von Guadalupe stellt sich nun dar wie eine Berichtigung sowohl des  Inhalts als auch der Methode der frühen Evangelisierung in Mexiko.  .“ Durch - diese  ganze Vorgehensweise gewinnen die Ereignisse von Guadalupe einen Teil des unermeß-  lichen, theologischen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die Evangeli-  sierung der Indios wird durch diese Werte verkörpert, und sie ist — zusammen mit dem  ganzen Verlauf des Nican Mopohua — eine innere Botschaft, die eine Reife erreicht, die  sie wirklich universell macht.« *  Die Hauptsache jedoch ist, daß der neue Verantwortliche für die Evangelisierung der  zu ihrem Boten »nimitztitlani« bekehrte Indio Diego ist, der auch beauftragt ist, den  Geist und das Herz des Bischofs zu verändern, damit jener die Botschaft von der Jung-  frau empfängt: »Der arme Indio, der als unwissend, abergläubisch und lasterhaft beurteilt  wurde, wird bei diesem Vorhaben zum Boten der Jungfrau, derjenige, der beim Bischof  darum nachsuchen wird, daß er sich an der Evangelisierung von Guadalupe beteiligt, daß  er glaubt und ... an der Befreiung des Indios mitarbeitet, der bereits glaubt.« #%  Dies verändert auch den Inhalt der Evangelisierung, die durch die indigena-Welt, ihre  Personen, Traditionen und heiligen Orte ehrfürchtig und milde wird. Die Jungfrau sagt zu  Juan Diego: »23. Ich wünsche mir innigst und möchte sehr gerne, daß man mir hier, an  diesem Ort, meine Kapelle errrichte. In ihr werde ich allen Menschen all meine Liebe,  mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen und zuteil werden lassen. 24.  Denn ich bin die barmherzige Mutter, die deine und die aller Völker, die auf dieser Welt  leben, jener, die mich lieben, die zu mir rufen, die mich suchen und auf mich vertrauen.  25. Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre Schmerzen und ihre Leiden  lindern und heilen.« *  Der Ort, an den die Jungfrau möchte, kann nicht Mexiko sein, wo die Katechese im ra-  dikalen Konflikt mit der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist es das Haus der  Tonantzin, der Mutter aller Götter, auf dem Tepeyac, das jetzt Wohnstätte der Sefora  [Maria] wird, die Juan Diego aufnimmt: »[...] Auf dem Tepeyac wird den Armen ihre  Würde zurückgegeben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt.  Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht  am selben Ort befindet wie der Sitz der Herrscher«.* Dort gilt der Indio nichts, und Juan  Diego ängstigt sich angesichts der Verpflichtung, zum Palast des Bischofs zurückzukeh-  ren, der weder ihm noch seinen Worten glauben wird: »38. Ich sah ganz deutlich in der  Art, wie er mir antwortete, daß er denkt, daß ich es vielleicht ganz und gar erfunden  hätte, daß du möchtest, daß man dir hier ein Heiligtum erbaue, und daß der Auftrag viel-  leicht nicht von dir kommt. 39. Deshalb bitte ich dich flehentlich, meine Gebieterin und  Königin, mein liebes Mägdelein, daß du einem der vornehmen Edlen, der allseits Be-  kannten, der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag gibst, deine Botschaft und deine  RAB6dS2E  7E6d 38  44 Ebd:, 53-57:  45 Ebd,, 55.s1e sınd verpestende Feinde und nıe und nımmer (JÖtter.<

Das Geschehnis VON ua  upe stellt sıch (1UN dar WIEe eine Berichtigung sowohl des
nhalts als auch der Methode der en Evangelısıerung ın Mexıko Urc dıese

Vorgehenswelse gewinnen dıe Ereignisse VON Guadalupe eınen Teıl des unermeß-
lıchen, theologıschen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die vangelı-
sıerung der Indiıos wırd e diese Werte verkörpert, und S1e 1st mıt dem
SaNzZCH Verlauf des Nıcan Mopohua eine innere Botschaft, e eıne e1ie erreicht., dıe
IC WITKI1IC unıversell macht.« 47

Die Hauptsache jedoch 1St, daß der NCUEC Verantwortliche für dıe Evangelısierung der
ihrem Boten »Nımıtztıitlanı« ekehrte 10 1620 Ist, der auch beauftragt 1st, den

Ge1ist und das Herz des 1SCHNOLIS verändern. damıt jener dıe Botschaft VON der Jung-
frau empfängt: »Der ATINEC ndı1o0, der als unwı1ssend, abergläubisc und lasterhaft beurteilt
wurde, wird be1 diesem orhaben ZU Boten der ungfrau, derjen1ge, der beım Bıschof
darum nachsuchen wird, daß C sıch der Evangelısıerung VON Guadalupe beteilıgt, daß
wiß glaubt und500 Jahre Evangelisierung Lateinamerikas  259  erregend, unrein und düster, unflätig und ekelhaft: So sind eure Götter beschaffen, die ihr  anbetet und verehrt ... sie sind verpestende Feinde und nie und nimmer Götter.<  Das Geschehnis von Guadalupe stellt sich nun dar wie eine Berichtigung sowohl des  Inhalts als auch der Methode der frühen Evangelisierung in Mexiko.  .“ Durch - diese  ganze Vorgehensweise gewinnen die Ereignisse von Guadalupe einen Teil des unermeß-  lichen, theologischen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die Evangeli-  sierung der Indios wird durch diese Werte verkörpert, und sie ist — zusammen mit dem  ganzen Verlauf des Nican Mopohua — eine innere Botschaft, die eine Reife erreicht, die  sie wirklich universell macht.« *  Die Hauptsache jedoch ist, daß der neue Verantwortliche für die Evangelisierung der  zu ihrem Boten »nimitztitlani« bekehrte Indio Diego ist, der auch beauftragt ist, den  Geist und das Herz des Bischofs zu verändern, damit jener die Botschaft von der Jung-  frau empfängt: »Der arme Indio, der als unwissend, abergläubisch und lasterhaft beurteilt  wurde, wird bei diesem Vorhaben zum Boten der Jungfrau, derjenige, der beim Bischof  darum nachsuchen wird, daß er sich an der Evangelisierung von Guadalupe beteiligt, daß  er glaubt und ... an der Befreiung des Indios mitarbeitet, der bereits glaubt.« #%  Dies verändert auch den Inhalt der Evangelisierung, die durch die indigena-Welt, ihre  Personen, Traditionen und heiligen Orte ehrfürchtig und milde wird. Die Jungfrau sagt zu  Juan Diego: »23. Ich wünsche mir innigst und möchte sehr gerne, daß man mir hier, an  diesem Ort, meine Kapelle errrichte. In ihr werde ich allen Menschen all meine Liebe,  mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen und zuteil werden lassen. 24.  Denn ich bin die barmherzige Mutter, die deine und die aller Völker, die auf dieser Welt  leben, jener, die mich lieben, die zu mir rufen, die mich suchen und auf mich vertrauen.  25. Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre Schmerzen und ihre Leiden  lindern und heilen.« *  Der Ort, an den die Jungfrau möchte, kann nicht Mexiko sein, wo die Katechese im ra-  dikalen Konflikt mit der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist es das Haus der  Tonantzin, der Mutter aller Götter, auf dem Tepeyac, das jetzt Wohnstätte der Sefora  [Maria] wird, die Juan Diego aufnimmt: »[...] Auf dem Tepeyac wird den Armen ihre  Würde zurückgegeben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt.  Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht  am selben Ort befindet wie der Sitz der Herrscher«.* Dort gilt der Indio nichts, und Juan  Diego ängstigt sich angesichts der Verpflichtung, zum Palast des Bischofs zurückzukeh-  ren, der weder ihm noch seinen Worten glauben wird: »38. Ich sah ganz deutlich in der  Art, wie er mir antwortete, daß er denkt, daß ich es vielleicht ganz und gar erfunden  hätte, daß du möchtest, daß man dir hier ein Heiligtum erbaue, und daß der Auftrag viel-  leicht nicht von dir kommt. 39. Deshalb bitte ich dich flehentlich, meine Gebieterin und  Königin, mein liebes Mägdelein, daß du einem der vornehmen Edlen, der allseits Be-  kannten, der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag gibst, deine Botschaft und deine  RAB6dS2E  7E6d 38  44 Ebd:, 53-57:  45 Ebd,, 55.der Befreiung des Indıos mıtarbeıtet, der bereıts glaubt.« 43

Dies verändert auch den Inhalt der Evangelısıerung, dıe Hrce e indigena- Welt, iıhre
Personen, Iradıtiıonen und eılıgen Orte ehrfürchtig und mıiılde wırd. Dıie ungfrau sagtl
Juan 1e20 »23 Ich wünsche mMIr innıgst und möchte sehr SEINC, daß INan mMIr hıer,
diıesem Ort, meıne Kapelle errrichte. In ihr werde ich en Menschen all meıne 1ebe,
meın Erbarmen, meıline und meınen Schutz erweılsen und zute1l werden lassen.
Denn ich bın die armherzı1ıge Mutter, die deiıne und dıe er Völker, die auf dieser Welt
eben. jener, dıe mich lıeben, dıe mMI1r rufen, die mich suchen und auf mich
CAS Hıer wıll ich ihre Klagen hören und all iıhr en ihre Schmerzen und ıhre Leıden
Iındern und heijlen.«

Der O ‚9 den dıe ungfrau möchte, kann nıcht Mex1ko se1nN, dıe Katechese 1im ITa-

1kalen Konflıkt mıt der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist 6S das Haus der
Tonantzın, der Mutter er Götter, auf dem Tepeyac, das Jjetzt Wohnstätte der Senora
arıa wiırd, dıe Juan 1620 aufnımmt: » [ Auf dem Tepeyac wırd den Armen iıhre
Ur! zurückgegeben und ihre Welt des es wırd 1n eine Welt des Lebens verwandelt.
Deshalb ist 6S VOoONn entscheidender Bedeutung, daß sıch der SI1itz der Evangelısıerung nıcht

selben eilınde‘ WI1e der S1t7 der Herrscher«. 45 Dort gılt der 10 nıchts, und Juan
1620 ängstigt sıch angesichts der Verpflichtung, A Palast des 1SCHNOIS zurückzukeh-
ren, der weder ıhm noch seınen Worten lauben wiIird: »38 Ich sah Sanz eutlıc ın der
A E Wwı1ıe MIr antwortele, daß i® en daß ich 65 vielleicht Sanz und 2 rfunden
hätte, daß du möchtest. daß INan dır hler en Heılıgtum erbaue, und daß der Auftrag viel-
leicht nıcht VO dır kommt. 30 Deshalb bıtte ich dıch flehentlıch, meıne Gebileterin und
Könı1gın, me1n hebes Mägdeleın, daß du einem der vornehmen en, der allseıts Be-
kannten., der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag g1bst, deine Botschaft und deine

Ebd., SR
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Worte überbringen und übermuitteln, damıt S1e 65 lauben. Denn gewl bın ich
11UT e1in Campes1ino AUSs Meser Gegend, e1in 10ses Band, e1in Irıttstein, der Auswurf des
Volkes, eın 1m Wınd, MIr wiıird efohlen, iıch bın den anderen eiıne ast und du, SC-
ringste meılner Töchter, hebes Mägdeleın, meılne Gebileterin und Köni1gın, schıickst mich

den O / dem ich nıchts suchen habe und den iıch nıcht hıngehöre. AL Verzeıih
mMIr, daß ich eW1 deıin Antlıtz und deın Herz betrübe, deın en wecke und dır
Verdruß mache, meıne Herrin und Gebileterin.«

DiIie Senora jedoch esteht auf iıhrer Wahl »47 DiIie immerwährende allerwürdıgste
ungfrau antwortefte ıhm Höre., geringster me1ılner öhne, WI1ISSEe in deinem erzen, daß
ıch nıcht wen1ge Diener und Boten habe. dıie ich beauftragen könnte, me1n nlıegen und
meıne Worte überbringen, damıt meın ılle rfüllt wIrd. ber 6S i1st unbedingt nNOt-

wendig, daß du selbst derjen1ge bist, der geht und hiıerüber spricht, und daß Hrc
deine Vermittlung und me1n unsch und meın Waırkliıchkeit werde. 43 Ich
bıtte dich sehr, geringster meılner Onne, und efehle dır mıt all me1ılner Strenge, INOTSCH
noch eıinmal den Bischof aufsuchen gehen Und lasse ıhn me1lner Stelle me1ınen
ıllen und meılnen unsch w1ssen und hören, damıt CT iıhn verwirklıicht und mir
hlıer das Heılıgtum errichtet, das ich VO  — ıhm erbıtte. Und SdsC iıhm nocheinmal, daß ich
In Person, dıe ich dıe immerwährende ungfrau Marıa, dıe Multter des (Gjottes Te bın,
dıch dorthın sende.«47

Juan 1e20, der verschmähte Indigena, wırd einem Boten der ungfrau, einem
Gesandten der fIrohen Botschaft VON der wliedererlangten Ur Er wırd urc dıe Jung-
frau ZU Subjekt der Evangelısatıon. Schlıeßlic dringt dıie Gegenwart der Jung-
frau HIS In die angsterfüllten erzen der Indigena- Völker, dıe bedroht und dezımıiert WUIlI-

den Hre VON den Kongquıistadoren eingeschleppte Krankheıten, denen dıe Pocken
dıe verheerendsten Waren uch der Juan Diegos 1eg 1mM terben Er möchte,
se1n nach Tlatelolco geht, für ıhn einen Priester suchen. ber dıe ungfrau
verspermt Juan 1e20 den Weg, damıt CT Zzuerst selinen Auftrag beım Bıschof erfülle
ugleic beruhigt s1e iıhn aber auch, indem S$1e cdie Heılung des Onkels verhe1ßt.

S1e g1bt Juan 1e20 eın Zeıchen, das euulıc das Poetische und Grundlegende der 1N-
dıgenen Kultur ze1gt. S1ie chıckt ıhn, obwohl 6S Hochsommer ist, Blumen 1m och-
e1s VON Tepeyac flücken und S1e dem Bıschof bringen als Zeichen ihres Wunsches
und Wıllens » Erinnern WIT uns daran, daß ‚dıe Wahrheıt auf Erden« UuUrc den Dıphra-
S1SMUS >Blume und Gesang« ZU Ausdruck gebrac wurde In Xochutl In Cuicatl Das
Geschehniıs VO Guadalupe hatte inmitten VOIl Gesängen begonnen (vgl 9’ 13), und
WIT führten aus, daß C sıch el LIUT den Begınn der anrneı handele, einer Wahr-
heıt, dıe der Vervollständigung edurtite, dıe während der Entwicklung des tatsächlıchen
Geschehens VO Guadalupe allmählıch entsteht. Der zentrale Teıl des Dramas ist UN

eendet Jetzt ist der Augenblick der Handlung gekommen, VON dem abh der Knoten sıch
löst Es andelt sıch den Augenblıck der vollkommenen Integration. DIie Multter-
goltles VON Guadalupe spricht und handelt S! als ob Ss1e eine Indiofrau sel, dıe 1Ur über
dıe og1 des ahuatl verfügt und s1e versteht. Wenn die ume und der Gesang für dıe
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Indiıos dıe Wahrheit« versinnbıldlıchen und als > Wahrheit« dienen, dann mMussen olglıc
dıe Blumen 1mM ang sıcher auch dem Bıischof als > Wahrheit« dıenen. Entsprechen
den W orten der Multter (Gjottes äng 6S VO  — den Blumen ab, daß das Geschehmns VON

Tepeyac ZUT üllung gelangt.«48
Sıcher Ist, daß VO 16 Jahrhundert der nıedergeschlagene 10 In Jepeyac seıne

Ur wiederfan: und daß sıch dies HC Guadalupe/Tonantzın verwirklıchte, urc dıe
femmnınen Gesichtszüge des hebenswerten Antlıtzes ottes Die indigena-Frauen konn-
ten gleichermaßen in den indıgenen er  alen der ungfrau VON ua  upe und In iıhrer
Erinnerung cdıie antıke Mutltter er Götter, Tonantzın, dıe urde ihres eigenen TauU-
SeINs und ihrer Sıtuation als indigena-Frauen wliedererlangen. Denn in ıhnen begann das
Geheimnis und die Schönheıit des femmınen Antlıtzes Gottes wleder scheıinen. Die
Missıonare ingegen reaglerten heftig auf cdiese indiıgene mwandlung des wahren
Evangelıums und auf selne Inkulturation auf der rundlage der antıken allfahrten, dıe
ZU Tempel Tonantzın In Jlepeyac verhefen.

Bernardıno de Sahagün, eın Zeitgenosse des Ere1gn1sses VOoN Guadalupe, Lügt In selner
» Hıstoöria General de las ('Oosas de Nueva Espana« (Allgemeıne Geschichte über die
inge Neuspanıens) eınen nhang über Aberglaube In der Welt be1i Hıer greıift D

dıe römmigkeıt auf, dıie siıch ın Tepeyac entwıckelte: »In der ähe der erge o1bt 6S dre1
oder vier tellen; S1e fejerliche pfer begehen flegten, denen S1e VO  — sehr weiıt
herkamen. iıne davon eIInNde sıch hler In ex1ko be1l dem kleinen Berg, der Tepeacac
el den dıie Spanıer Tepeaquılla nannten Jetzt e1 der nach Unserer Lieben Tau
VON Guadalupe. Dort unterhielten S1e einen Tempel, den S1e der Multter der (GjöÖtter BC-
w1ıdmet hatten, cdıe S1e Tonantzın nannten, Unsere Multter. Dort brachten S1€e viele
pfer ren diıeser Göttin dar und kamen dazu VO sehr weıt her. über ZWanzıg Me1-
len weiıt aus en egenden MexI1kos, und brachten viele en Es kamen Männer,
Frauen, Jungen und Mädchen diesen Festen: Es entstand e1in großer Menschenauflauf

diıesen agen und alle sagten: Laßt uns ZU est VON J onantzın gehen!« Jetzt. da dort
die IC Unserer Lieben Tau VON Guadalupe erbaut 1st, NeENNEN S1e diese auch Tonant-
ZIN, wobe1l dıe Prediger dıe Gelegenheıt orıffen und Nnsere 1€' Tau VOoN Guadalupe
Tonantzin nannten Wo diese Funktion der Tonantzın entstanden 1st, weı1ß INan
nıcht sıcher. Wır w1issen ingegen W  ig  19, daß dıe Vokabel se1t der ersten Namens-
gebung jene antıke JT onantzın meınt und somıt eınen Sachverha) darstellt, dem bgehol-
fen werden ollte, denn der eigentliche Name Unserer Lieben Tau und Mutter Gottes ist
nıcht Tonantzıin, sondern Gott und Nantzın. Es scheıint, daß diese satanısche indung
dazu dienen soll, den Götzendienst diıesem alschen Namen Tonantzın vertu-
schen, und S1€ kommen ZUTr Verehrung diıeser JTonantzın VO sehr welt her, WI1Ie rüher.«

Die Verurteijlung urc Sahagün, der besser als ırgendjemand dıe Ausmaße VON dem,
Was sıch In Guadalupe bewegte, wahrnahm, dıie alte indıgene urzel wıedergeboren

Ebd:;, Ol1: 95
BERNARDINO 5 AHAGUN, Historia General de Ias C0SaAS de Nueva Espana, Mex1co IO 704—705; Zur

Übersetzung benutzt: ARIANO DELGADO, (rott In Lateinamerika. Texte (AUS fünf Jahrhunderten Ein Lesebuch
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wurde, ist der Ausgangspunkt afür, daß HIS heute cdie Möglıchkeıit einer Inkulturation
des Christentums In Lateinamerıka abgelehnt wiırd.

Lafaye ze1ıgt In seıner Untersuchung der kolonıialen Identifikatıon des postels Thomas
mıt dem Helden der Ziviılısıerung, der In cdie Gottheiıt Ouetzalcoatl umgewandelt wurde,
und der Multter er (JÖötter Tonantzın miıt Unserer I1 1eben Frau, dıe Guadalupe genannt
wiırd, den Konflıkt zwıschen Spanıern, Kreolen und Mestizen in Amerıka » Der Unglau-
be der OTIIzıiellen Geschichtsschreıiber Spanıens War dıe Herausforderung, dıe auf
kreolısche Apologeten zukam. DIie Identität Quetzacoätls mıt dem Apostel Ihomas
negleren, dıe Authentizıtät der Erscheinungen der ungfirau Marıas In Tepeyac bzuleh-
NCN, dıe und Weıse, dıe Indıos und später die Kreolen) in dem an: der WUTrT-
elosen Ungläubigen und (Götzenanbeter belassen«. >9 Wenn der Heılıge IThomas Ame-
rıka nıcht mi1iss1ıonlert hatte bevor OlumbDus kam, WI1IeE der Spanıen M1SS10-
nıert hatte, dann sınd dıe Christen Spanıens Altchristen VO Holz, während dıe
Amerıkas immer Neuchristen se1n werden, Christen der zweıten KategorIie, bereıt
ihrem alten Aberglauben zurückzukehren. Wenn dıie ungfrau nıcht In JTepeyac ın Ameri1-
ka erschıien, geSsSC  en dıe eINZ1IE wıirklıchen Wundererscheinungen ın EKuropa, und
Guadalupe ist eın Schwındel des Teufels Wenn Gx keıne Erscheinung gab, ist dıe (GÖt-
tin, die In Tepeyac verehrt wiırd, Tonantzın, und jede römmigkeıt ıhr ware (JÖötzen-
cdienst. Und selbst WEeNN S1C erschıenen wäre, wurde argumentiert, habe sıch iıhre
Kultur synkretistisch verwandelt, und INan verehre dort gleichermaßen dıe Mutltter er
GöÖtter VO Anahual SO endet der Weg für eiıne Inkulturation des Evangelıums, und die
einz1ge Christ ıIn Amerıka werden, 1st aufzuhören, »Ind10« se1n, sıch u-
rell WIE spiırıtuell einem uropäer machen. In der Prax1ıs des Volkes jedoch leuchtet
In Guadalupe für alle Armen des Kontinents das femmnıne und indıgene Antlıtz (jottes.
Wır schlıeßen mıt einer Reflexion des Nobelpreıisträgers Octavıo Pax: der 1mM Phänomen
VO Guadalupe dasjen1ıge identifizlert. Was das verborgenste und dunkelste, erhellendste
und verwırrendste der mex1ikanıschen eeile ist »Es 1st für nıemanden eın Geheimnıis, daß
der mex1ıkanısche Kathol1zısmus sıch 1mM ult der ungfrau VO Guadalupe konzentriert.
Zunächst: Man behandelt Ss1e als eine indıanısche ungfrau. Im Folgenden: Der ihrer
Erscheinung (vor dem Indıo Juan Diego) ist eine e’ dıe Heılıgtum »unNseTeEeT
Multter« Tonantzın, der GöÖöttin der Fruchtbarke1ı be1l den Azteken, SCWESCH 1st. Wıe be-
kannt Ist, 1ef dıe Konquıista arallel SE Höhepunkt der für dıie maskulinen (jott-
heıten; Quetzalcätl, der (Gjott der Selbstopferung dem Mythos zufolge rschuf GE dıe
Erde, indem CT sıch auf das Lagerfeuer stürzt, In Teotihuacan) und Huıltzilopochtli, der
Junge legsgott, der opfe: Die Niederlage dieser Gjottheıiten denn dies WAar dıe Kon-
quista für dıe indıanısche Welt das Ende eInes zyklıschen OSMOS und dıe rrıchtung
eıner Gottesherrschaft ruft den Gläubigen den rang nach der Rückkehr

den antıken femminınen Gottheıiten hervor. Dıieses Phänomen der Rückkehr ZUT rTemden
Mutter, bestens ekannt In der Psychologıe, i1st zweiıfellos eine der entsche1denden ir
sachen der chnell wachsenden Popularıtät des Kultes der ungfrau. DiIie indıgenen (JÖt-
tinnen Fruchtbarkeıtsgöttinnen, geleitet urc einen kosmischen ythmus der

ACQUES LAFAYE, Quetzacoatl! Guadalupe formacıon de Ia CONCLENCILA nacıonal Mexico, Mex1co
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Vegetationsabläufe. DIie katholische ungfrau ist auch Multter (Guadalupe- Lonantzın LICI1-

NenN S1€e ein1ge der indıanıschen Pılger), aber iıhr Hauptattrıbut 1st 65 nıcht, Wächterın über
cdie Fruchtbarkeit des Landes se1N, sondern Zuflucht der Schutzlosen Die Sıtuation hat
sıch gewandelt: S1e wırd nıcht mehr verehrt, dıie Ernten sıchern, sondern Ge-
borgenheiıt finden IIie ungfrau ist der TOS der Armen, der Schutz der Schwachen,
dıe für dıe Unterdrückten. Insgesamt 1st S1€e cdıe Multter der Walilsen. Wır Menschen
siınd alle enterbt geborene und wahrer /ustand 1st der eiıner Waıisen. Dies aber gılt
besonders für dıe Indıos und dıe Armen VON Mexı1ıko Der ult der ungfrau reflektiert
nıcht 1UT den allgemeınen /Zustand der Menschen, sondern cdıe konkrete hıstorische S1ıtua-
t10n, 1mM Geıistigen WIeE 1mM Materjellen Und noch mehr gılt Als unıversale Multter ist dıe
ungfrau auch dıe Vermiuittlerıin, dıe Botin zwıschen dem enterbten Menschen und der
bekannten aC ohne Gesicht dem Fremden«.5!

Das schwarze Anltlitz Gottes

DIie Geschichte der Schwarzen ist dıe radıkalste Herausforderung, dıe arc dıe vVvan-
gelisıerung Lateinamerıkas hervorgerufen wurde, und ennoch dıe innerhalb der Kırche

wenıgsten bearbeıtete, aufgeklärte und untersuchte. en einem gestärkten indıge-
NenN Amerıka WIEe er sıch In ex1ko, Guatemala, Peru, Bolıyien und Equador ze1igt
und auch neben einem we1ißen und europäischen Amerıka WI1IE CS als olge der FEın-
wanderungsbewegung In der zweılten Hälfte des 19 Jahrhunderts In Argentinıien, Urugay,
In udcCcAN1le und Brasılıen egeben 1st hat sıch In verschliedenen Regionen des Konti-

sehr früh auch e1in afrıkanısches Amerıka gebildet. Se1in Gebiet erstreckt sıch VO

en der Vereinigten Staaten vorbeı den nüullen entlang der karıbıschen
Küste, VON den Staaten /entral- und üdamerıkas über den Pazıfik bIs hınüber ZU ko-
lumbianıschen Choco, nach Esmeraldas in Equador und ZUT Zuckerküste VON eru An
der Atlantıkküste bıldet dieses Afro-  merıka das Fleisch und Blut des kolonialen und
imperlalen Brasılıen, auf selinen Zucker-, Tabak-, aumwoll- und Kaffeeplantagen oder
1n seıinen old- und Diıamantenminen.

Zwischen dem 16 Jahrhundert, als dıe ersten Sklaven auf Hıspaniola eintrafen (1504)
bIs ZUT Miıtte des 19 Jahrhunderts. als INan den Handelsverkehr unterbrach, kamen
Miılliıonen Sklaven nach Amerıka Die Hälfte VON ihnen Wal für dıe Plantagen der Spanı-
schen, englıschen, französıschen und holländischen Karıbık bestimmt, 40% für Brasılıen,
der est wurde auf verschlıedene Staaten verteilt. Im Unterschie ZUT antıken Sklavere1,
dıe eine Institution neben vielen anderen In der Gesellschaft und 1mM Staate Wal, WaienNn

VON der amerıkanıschen Sklavereı In bestimmten Staaten 90 n der Bevölkerung betroffen
auf Inseln WI1IEe arbados, Martinique, Guadalupe oder Haıtı), und S1E jene nstıtu-
tıon, dıe diıese Gesellschaften wesentlich strukturierte, ıhre Wırtschaft,. ihre gesellschaft-
lıchen und gesetzlichen Beziıehungen, dıe den Staat und dıe Kırche formte. Bıs iıhrer
uflösung diıente es der Legıtimatıion, Konsolidierung und Aufrechterhaltung der Skla-
venherrschaft. Sıe begann ın Haıtı 791 mıiıt einer Revolte der e1igenen Sklaven und ihrer

ICTAVIO PAZ. » L.OS 1]0S de la alınche«, 1ın Mexıco Ia hra de Octavıo Paz, f b E {
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endlosen Agonıte. Im 19. Jahrhundert wurde In der englischen (18535) und französıschen
Karıbik (18548) und 1mM nordamerıkanıschen Bürgerkrieg 1860—65) dıe Sklavereı abge-
chafft. Der kubanısche Krıeg VON 8600 den Gesetzen VOIN S70 (Moret.Gesetz)
und ZUT Abschaffung der Sklavereı Uurc dıie (Gesetze VON SSO und 886 Brasılıen folg-

scChHNEBLIC 88 miıt den entsprechenden Gesetzen
Ks bleıibt immer eın Ste1in des Anstoßes, diese Fragen behandeln, dıe In uUuNnseren

Ländern eben nıcht 1U Geschichte SIınd, sondern lebendige Kapıtel der Gegenwart, mıiıt
ihrem SaNzZChH Erbe der Mestiziıerung, Dıskrıminierung und des verhüllten Rassısmus.

edellın hat für das erden eiıneremıt lateınamerıkanıschem Antlıtz eine äahnlı-
che Bedeutung W1e dıe Ersten Konzıliıen für dıe Entstehung der Kırche und verschweıgt
doch völlıg die afroamerıkanische rage Das Dokument VON Puebhla (1979) aufgrund
der ar' se1INeEs Umschlages bekannt als »Grünes Buch«, erwähnt nıcht einmal 1mM Eın-
leıtungskapıtel, das sıch der Geschichte der Evangelısıerung wıdmet. dıe Sklavere1l der
Schwarzen, dıe In vielen Staaten über Tast vier Jahrhunderte eiıne vielschichtige Realıtät

Das Abschlußdokumen: VON Puebla stieß auf Schwierigkeıiten, cdhe rage histo-
rischem Blıckwinke behandeln | D wıdmet den fast vier Jahrhunderten der Sklavereı
bloß einen Satz, der schheblıc aus den geschichtlichen Passagen heraus genommen WUT-
de und In eiıner Fußnote andete SO gelang CS, aus dem laufenden ext des gesamiten C1-

sten e11s des Dokuments, der dıie »Hıstorische 16 der lateinamerıkanıschen Realıtät«
behandelt, jeglıche Anspıielung auftf dıe Sklavere1 elımınıeren. Dıie Fußnote spricht für
sıch: »Zu beklagen ISt: daß das Problem der afrıkanıschen Sklaven nıcht Gegenstand der
Evangelısıerungs- und Befreiungsarbeıt der Kırche war.«>2 Das ist besonders erwähnens-
wert, da dieser Satz eiıinen Teıl des Schlußtextes ildete, der Uurc dıe 1SCHNOTIe gebillıgt,
dann aber Urc das Sekretarıat des In die Anmerkung umgewandelt wurde,
ohne daß jemals das Kriterium oder der TUn dieses TeNs erklärt worden WwWare
Umso bemerkenswerter bleıbt dies deswegen, we1l 6S dıe einz1ıge ÜHre dıe Konferenz
gebilligte Fußnote VON insgesamt 368 1mM oIllzıellen Dokument Ist, dıe sıch weder auf DI-
bliographische Angaben ezieht noch auf eiıne begleıtende Erklärung Das ze1igt dıe
Schwierigkeıt, sıch mıt der rage der afirıkanıschen Sklavereı 1m usammenhang mıt der
Evangelısıerun: des Kontinents beschäftigen.

An anderen tellen des Dokuments VO Puebla erkennt IMan, daß hlerin DbIS heute eiıne
Herausforderung legt; dıe nıcht ANSCHNOMIMECN oder schliec bewältigt wurde. Be1 der
Darstellung der Sıtuationen auf dem Kontinent, be1l denen eine Evangelısıerung beson-
ders NOLLuUL, das Dokument erster Stelle »Beständıge Notsituationen o1bt CS be1
den Indıos, die gewöhnlıch nıcht den (jütern der Gesellschaft teilhaben und In ein1ıgen
Fällen 4 nıcht oder 1Ur unzulänglıch evangelısıert wurden: SOWILE hei den oft VErSES-

Afroamerikanern.« (Unterstr. 365) Das Dokument öffnet schheblıc eine
Tür für dıe theologısche Beurteijlung der ragödıe, dıe dıe Sklavereı der Schwarzen ın
sıch WAal, und ze1igt dıe offizıelle Haltung der IC ihr gegenüber. e1 fiınden sıch

CELAM, Conclusdes da Conferencia de Puehbhla Evangelizacdo Juturo da Ameriıica Latına,
S40 'aulo 1979 Nr. ® Anmerkung deutsch Stimmen der Weltkirche Bd  O0 Die Kirche Lateinamerikas.
Dokumente der Il. Un IIT. Generalversammlung des amerıkanischen Episkopates In Medelin Un Puebla, her-
ausgegeben VO Sekretarıat der Deutschen Biıschofskonferenz, Bonn 979
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ein1ge Glanzlıchter VO Puebla und 7Z7Wal dort, das onkrete und reale Antlıtz der AT
mut des Kontinents untersucht wiırd: » Diese außerste allgemeıne Armut nımmt 1m äglı-
chen en sehr konkrete Z/üge d  P In denen WITr das Leiıdensantlıtz Chriıstı, uUNsSeTECS

Herrn, erkennen sollten. der unNns fragend und ordernd anspricht.« 31) Im Or1ıginaldoku-
mentT, das späterA das Sekretarılat des neugeordnet wurde, das e1dende
Antlıtz Chrıstı In der Geschichte des Kontinents gerechterweıse zuerst das der Indigenas
und Afroamerıkaner: >} . den Gesichtern der Indıos und häufıg auch der Afroamerıkaner,.
dıe Rand der Gesellschaft In unmenschlıchen S1ituationen en und somıt als dıe
Armsten den Armen betrachtet werden können.« 34)

In der Tat s1e CS, dıe alle ast der ‚wangsarbeıt und Sklavere1ı sowohl In der
spanıschen, portuglesischen, französıschen. englıschen, holländıschen Oder dänıschen
Kolonmaalwirtschafi ertragen mußten, 1ın den Ländern des Kontinents und auch auf den In-
seln der Karıbik In diıesem Prozeß verschwanden WI1Ie urc Zauber alle grundlegenden
theologıschen und polıtiıschen Unterschiede, cdhie In Europa Katholıken VO Reformierten

Dıie Hf einen überzeugten Katholıken und Herrn einer Zuckermühle 1mM DOT-
tugıesischen Brasılıen oder Urc einen spanıschen Herrn auf uba eingeführte Sklaven-
herrschaft unterschıed sıch nıcht VOoN der Herrschaft In eiıner Zuckermühle eines frommen
holländıschen Calvınısten qauf den holländiıschen nullien oder eINes Anglıka-
NCIS auf amaıka oder eines französıschen Hugenotten auf Haıtı oder eINes dänıschen
Lutheraners auf den Jungferninseln. Die Meınungsverschiedenheıten, dıe in kuropa
Relıgionskriegen führten, harmoni1isıierten sıch ın Amerıka, in eıner einz1gen, gleichen
Sklavenherrschaft ZLISZIITIIIICIIZIIgCI'ICI'I ebenso WI1IeE In eiıner Theologıe, dıe dıe Versklavung
VON Schwarzen rechtfertigte.

iıne annlıche Entwicklung führte be1l den reformıerten und katholıschen Theologen ZUT

Herausarbeıtung einer authentischen Theologıe nıcht der Befreiung, sondern der Ver-

A1S
sl.davung mıt iıhrem ogma, ihrer und iıhrer übereinstimmenden sakramentalen Pra-

Die rage der aulfe soll hıer ZUT Darstellung dıenen: Jede VETSANSCHC Sklavereıiprax1s
lehnte 6S ab, Sklaven Aaus den eigenen sozlalen, ethnıschen, sprachlıchen und darüber-
hinaus relıg1ösen Gruppen halten In der Judäischen Welt verbot das Gesetz usdrück-
ıch »Die Sklaven und Sklavınnen, die euch ehören sollen, au VOR den Völkern, dıe
MnNes euch wohnen:; VON ıhnen könnt iıhr Sklaven und Sklavınnen erwerben. ber
Was SiHG Tuder, dıe Israelıten, angeht, soll keıner über den anderen mıt Gewalt herr-
schen.« Lev 25 D) Im Deuteronomıiıum War jemand, der diesem esetz Gewalt

ZUT Todesstrafe verurteilt: » Wenn ein Mann e1 ertappt wırd, WIe BT eıinen se1iner
rüder, einen Israelıten, entführt, ıhn als klaven kennzeichnet und verkauft, dann soll
diıeser Entführer sterben.« Dtn 24, F Unter den Arabern der Status eiInes Sklaven
me1lst vorübergehend. DIie Konkubinensklaviın, dıe für iıhren Herrn einen Sohn zeugle,
erlangte danach dıe Freıiheit. Wer sıch ZU siam ekehrte, hörte ebenfalls auf, ave
se1In. Dıie relıg1öse Bekehrung Wäal dıe Quelle der Freiheit. Im mıiıttelalterlichen Chrıisten-
{u  3 War das Bewußtsein nıcht anders: Chrısten konnten maurısche klaven en und
umgeke konnten Mauren christlıche Sklaven en Es jedoch undenkbar. daß
Chrıisten andere Chrıisten versklavten oder Mauren andere Muslıme iıhren Sklaven
machten.

A
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Mıt der modernen Sklavereı, dıe Uurc dıe christliıch-europäischen Staaten Ende
des 15. Jahrhunderts eingeführt wurde und In Amerıka 1m 16., E: und 18. Jahrhundert
ausuferte, konstatieren WITr eine Veränderung des Bewußtseins und schhehblıc In er
Härte dıe Entstehung einer Theologıe der Sklaverel.

Während des 16 Jahrhunderts gab CR sowochl 1mM reformatorischen als auch 1mM kathol1-
schen ager edenken angesichts der Sklavereiprax1ıs In ihrer Relatıon miıt dem chrıstlı-
chen Weg und den Sakramenten. s gab auch dıe weıtverbreıtete Volksmeinung, dıe
auitie selbst schon hebe dıe Person aus iıhrem Sklavendaseın heraus, indem S1€e€ hre verlo-
LE Freiheit wıiederherstelle

Rıchard Hart ergänzt In selner Studıe über cdie Sklavereı auf den englıschen ntıllen,
achdem E: VO Wıderstand der 1edler dıe Katechese der schwarzen klaven be-
richtet hatte »Eın anderer TUN! der Feindseligkeıt der Plantagenbesıtzer 1m
JR Jahrhundert den Vorschlägen, den Schwarzen dıie christliche re unterbreıten,

der verbreıtete Glaube, daß dıe zıvıilen Gesetze dıe Sklavereı VO Chrısten g-
ten Wıe verbreıtet dieser Glaube Wäl, wiıird eutil1ic In dem adel, den INan Oochwürden
1SAWO Pastor der purıtanıschen Kolonıie auf der Antıllen-Insel Provıdencıa 1635,
machte. Rıshworth' Predigten dıe Sklavere1 und seıne 5Sympathıe für dıe T1KaAaner266  Jose Oscar Beozzo  Mit der modernen Sklaverei, die durch die christlich-europäischen Staaten am Ende  des 15. Jahrhunderts eingeführt wurde und in Amerika im 16., 17. und 18. Jahrhundert  ausuferte, konstatieren wir eine Veränderung des Bewußtseins und schließlich — in aller  Härte — die Entstehung einer Theologie der Sklaverei.  Während des 16. Jahrhunderts gab es sowohl im reformatorischen als auch im katholi-  schen Lager Bedenken angesichts der Sklavereipraxis in ihrer Relation mit dem christli-  chen Weg und den Sakramenten. Es gab auch die weitverbreitete Volksmeinung, die  Taufe selbst schon hebe die Person aus ihrem Sklavendasein heraus, indem sie ihre verlo-  rene Freiheit wiederherstelle.  Richard Hart ergänzt in seiner Studie über die Sklaverei auf den englischen Antillen,  nachdem er vom Widerstand der Siedler gegen die Katechese der schwarzen Sklaven be-  richtet hatte:  »Ein anderer Grund der Feindseligkeit der Plantagenbesitzer im  17. Jahrhundert zu den Vorschlägen, den Schwarzen die christliche Lehre zu unterbreiten,  war der verbreitete Glaube, daß die zivilen Gesetze die Sklaverei von Christen untersag-  ten. Wie verbreitet dieser Glaube war, wird deutlich in dem Tadel, den man Hochwürden  Rishworth, Pastor der puritanischen Kolonie auf der Antillen-Insel Providencia 1635,  machte. Rishworth' Predigten gegen die Sklaverei und seine Sympathie für die Afrikaner  ... mißfiel seiner Kongregation so sehr, daß er bei den Besitzern der Handelsgesellschaft  angeklagt wurde. Im April desselben Jahres verurteilte die Kompanie seine Indiskretion,  die angeblich unfundiert sei, daß die Christen jene Personen nur solange gesetzlich im  Dienststatus halten könnten, wie sie nicht Christen würden.« 5  Ein anderes Beispiel kann im Tagebuch von John Evelin, einem Mitglied des Rates der  ausländischen Plantagenbesitzer, gefunden werden, wo man 1685 liest, daß der König  wünsche, »daß die Schwarzen auf den Plantagen getauft würden, indem er den Unglau-  ben ihrer Herren verurteile, die die Taufe verbieten, in der irrigen Meinung, daß diese  aufgrund jener Tatsache frei seien.«* Um die Plantagenbesitzer dazu zu bringen, ihre  Sklaven zu taufen, verordnete ihre Versammlung auf Jamaika 1896: »Kein Slave wird  frei sein, wenn er Christ wird.«  Interessant ist, wie die Theologie und die Pastoral gerade nicht durch eine Synode oder  durch irgendeine kirchliche Autorität bestimmt sind. Die Versammlung der Besitzer, die  Wünsche des Königs oder die Handelskompanie führen grundlegende Veränderungen in  der traditionellen Lehre und christlichen Praxis ein. Das Dekret der Versammlung von  Jamaika kollidiert frontal mit jeder bestehenden Praxis im Christentum vor allem in der  Festlegung, daß »kein Sklave, der Christ wird, frei sein wird.« Die Taufe verwandelt sich  vom Sakrament der Befreiung zum Sakrament der Sklaverei.  Dieselbe Hilflosigkeit war im katholischen Lager anzutreffen, und die Lösung unter-  schied sich in nichts von der der Reformierten. Auf der Insel St. Christobal auf den fran-  zösischen Antillen zum Beispiel brach am Ende des 17. Jahrhunderts ein schwerer Kon-  flikt zwischen dem Gouverneur Poincy und den Kapuzinerbrüdern über die Situation der  getauften Sklaven aus. Die Kapuziner forderten, daß »die Kinder der schwarzen Christen  53 RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, La Habana 1984, 95.  54 JoHN EvELIN 45, Bd.2, 245; zitiert nach: RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, 96.  55 RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, 96.mıßfiel seliner Kongregatiıon sehr, dal (21° be1 den Besıtzern der Handelsgesellschaft
angeklagt wurde. Im Aprıl desselben ahres verurteilte dıe Kompanıe seıne Indıskretion,
dıe angeblich unfundıiert sel, dalß dıe Chrıisten jene Personen L1UT olange gesetzlıch 1m
Dıenststatus halten könnten, WIe S$1e. nıcht Christen würden.« >3

Eın anderes eıspie. kann 1MmM agebuc VON John Evelın, einem ıtglıe des Rates der
ausländıschen Plantagenbesıitzer, gefunden werden, 11an 685 hıest, daß der öÖnıg
wünsche, »dalß dıe Schwarzen auf den Plantagen etauft würden, indem (S1} den Unglau-
ben ihrer erren verurteıle, dıe dıe autTtfe verbileten, in der irrıgen Meınung, daß diese
aufgrund jener Tatsache fre1i selen.« 6 Um dıe Plantagenbesıitzer dazu bringen, ihre
Sklaven taufen, verordnete ihre Versammlung auf Jamaıka 896 »Keın ave wırd
fre1l se1n, WEINN S3 T1S WITd.«>

Interessan Ist, w1e dıe Theologıe und dıie Pastoral gerade nıcht Urc eiıne Synode oder
Urc irgendeıine kırchliche Autoriıität bestimmt S1Ind. DiIie Versammlung der Besıtzer, die
Wünsche des Kön1gs Ooder die Handelskompanıe führen grundlegende Veränderungen In
der tradıtionellen re und christliıchen Praxıs en Das der Versammlung VO
amaıka kollıdiert rontal mıt jeder bestehenden Praxıs 1mM Christentum VOT em in der
Festlegung, daß »keın ave., der 11sS wiırd, fre1l se1n wird.« DIie auTtfe verwandelt sıch
VO Sakrament der Befreiung ZU Sakrament der Sklavereı

1ese1lbe Hılflosigkeıit W dl 1m katholıschen ager anzutreffen, und die Lösung er-
schıed sıch 1n nıchts VON der der Reformierten. Auf der Nse St Chrıistobal auf den fran-
zösıschen nNnüullen ZU e1ıspie TaC Ende des f Jahrhunderts eın schwerer Kon-
flıkt zwıschen dem (Gouverneur Poincy und den Kapuzınerbrüdern über dıe S1iıtuation der
getauften klaven aus Die Kapuzıner forderten, daß »dıe Kınder der schwarzen Christen

KICHARD HART, Esclavos qUE abolıeron Ia esclavitud, La Habana 1984,
JOHN KVELIN 45 Z Z zıtiert ach RICHARD HAT Esclavos YUE abolieron Ia esclavitud,

55 RICHARD HART, Esclavos YUE abolieron la esclavitud, 96
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nach der aulie VO der Sklavereı efreıt se1in müßten, denn 65 se1 eıne unwürdıge ache,
sıch se1INESs chrıistliıchen Bruders WI1Ie eINes Sklaven bedienen.« >°

DIie Kontroverse rachte keıine iınıgung arüber, ob e auTtfe zwangsläufiıg der
der Befreiung se1 oOder nıcht SI1ıe führte aber einem eigenen Verständnis über dıe Wır-
kung der auie Um aulie und Sklavereı verbinden. dre1 Voraussetzungen
machen.

DIie DIie offensıichtlıc alsche Annahme akzeptieren, daß dıe Afrıkaner
schon In Afrıka klaven und be1l ihrem ransport nach Amerıka keın Unrecht CI-

fuhren In Wırkliıchkei wandelte sıch dıe Versklavung In ein miılıtärisches und kommer-
1elles Unternehmen, klaven »herzustellen«, mıt dem Ziel, der stet1g steigenden
Nachfrage nach Arbeıitskräften für Amerıka nachzukommen.

Die zwelıte: Die Annahme eiıner radıkalen andlung: Man dalß dıe Betroffenen
In Afrıka Sklaven und Heıden und In Amerıka ZW. klaven heben, sıch jedoch
AL Christentum en Und damıt chufen Ss$1e sıch eın unvergleıichbares Gut Der
Schlüssel dieser Veränderung lag In der aufe, dıe eıne Befrei1ung, allerdings [1UT VOIN

der Versklavung des Teufels und der un WAarL.

Die drıtte: Die radıkale rennung VON Örper und eele; VO gegenwärtigem und
jenseitigem en Die autTtfe befreıite dıe egeile des klaven. aber S1€e 1e unverändert
dıe Sklavereı se1nes Körpers aufrecht, versprach iıhm eın besseres zukünftiges eben,
aber veränderte nıcht das 'Tal der Iränen se1INEes gegenwärt  igen Lebens In den Rıc  inıen
für dıe Hauptstadt der französıschen Kolonijalverwaltung der 1NAWAaT! Inseln e1 CX

»(Ist dıe Relıgi0n) nötıg für alle Menschen, ist SsS1e 6S noch mehr für dıe Kolonıen und
Dörfer der Sklaven, dıe LUr zurückgehalten werden können Urc dıe Hoffnung auf eın
hesseres hen« (Unterstr. B.).>7

So wandelte sıch dıe elıgıon zynıscherweılse ZU Instrument, dem Sklaven beızubrin-
SCH, sıch mıt selner Erniedrigung und Unterdrückung abzufinden, gleichermaßen In Imı1-
tatıon der Passıon Jesu D WI1Ie eın ZUT Schlachtban geführt, Ööffnet wj8 nıcht sSe1-
NeN Mund.« Gehorsam, Geduld und Ergebenheıt mıt seilner Sıtuation cdıie rundle-
genden ugenden des Chrıstseins des Sklaven

Staat und Herren manıpulıerten cdhe elıgı10n, Ordnung und Herrschaft aufrechtzu-
erhalten: » DIie elıgı10n, bestimmt der önlıg (von Frankreıch) gegenüber dem (J0uU-
Verneur VO Gulana, muß dıe ersten nlıegen der Verwaltung festhalten S1ıe 1st VOTI em
als Bremse einzusetzen, damıt dıe Sklaven zurückgehalten werden können, selbst WENN

s1e UrCcC ihre Versklavung unglücklıch und gleichermaßen gefühllos gegenüber Ehre,
chande und Züchtigungen sInd.«>8 Dıe Herren und Verwalter wollten jedoch nıcht, daß
diese elıg1ıon begleitet ware VON der Botschaft, dıe den Lebensgeıst des Sklaven auf-
richten wıll Fenelon, Verwalter VO Martın1ique, schreıbt 1 1. Februar 767 den
Minister ın Frankreich »Ich kam nach Martınıka mıt all den europälischen Vorurteilen

dıe Härte, mıt denen dıe Schwarzen behapdelt werden. Ich stimmte der Verpflich-
MAURILLE AINT-MICHEL (CARMES, Voyages ıles CM  € l es Mans, 652, zıtiert ach

(GABRIEL DEVIEN, Les esclaves [AUX Nntılles Francaltses /e el IS8'e sıecles, Basse Jerre, 280
5 / NTOINE GISLER, L’esclavage AUX ntılles Francaıtses (XVIF.—XIX®. 1ecle), contributionau probleme de
l’esclavage, Parıs 1981, 169

Ebd 170



268 Jose Oscar Be0ozzo

(ung auf relıg1öse Unterweıisung A  9 dıe ihnen In gleichem aßbe zukommen sollte Diese
Unterweısungspflicht ich werde alle Priester des französıschen erus erschrecken,
WENN meıne Meınung ekannt werden sollte gılt /W al gleichermaßen auch hıer, aber
dıie polıtısche Lage und die humanıtären Erwägungen sprechen stark dagegen Es 1st eiıne
chande, den Schwarzen hler eiıne Möglıichkeıit eröffnen, dıe s1e anderen Erkennt-
nıssen führen, eilıner überlegenen Gruppe machen ann DIe Siıcherheit der eıben; dıe
zahlenmäßig geringer, umgeben VO den S1edlungen dieser Menschen und iıhnen C=
hefert SInd, fordert, daß dıe Schwarzen In grundlegender Unwıissenheit festgehalten WeTI-
den «59

Pere Walr eın Teinfühlıger Beobachter der grundlegenden gesellschaftlıchen Ver-
aänderungen auf den nNüllen der Zeıt, als die /uckerproduktion ıe Inseln mıt klaven
füllte Er schreı1bt, daß dıe Herren sıch der relıg1ösen Unterweısung ihrer Sklaven wieder-
setzen, »Indem S1e S1e In krasser Unwıssenheıit über alle inge lassen wollen, dıe nıcht
dıe Arbeiıt betreffen.« ©0

Auf der Nse Martiınique gerleten dıie Dominıkaner in schweren Konflıkt mıt den Z1V1-
len Autorıtäten ihres Dıenstes den klaven S1e wurden beschuldigt, den Skla-
VCN, die AdUus ungläubıigen Ländern ankamen, die auTte nıcht ohne welıteres penden
S1e verteidigten sıch und betonten, daß S1e dıeselben gültigen Regeln anwandten, dıe für
dıe Erwachsenentaufe be1l den e1ßen galten. S1e forderten. daß dıe Sklaven wen1gstens
w1issen sollten, daß CS eıinen Gott, dıie Trınıtät der göttlıchen Personen, dıie Rettung und
dıe wıgkeıt g1bt rst dann wollten S1e S1€e taufen, WEeNN ihre Herren bestätigten, daß S1e.
nıcht lasterhaft selen. »S1e taufen ohne diese Vorkehrungen, ware LLUT ein sichtbarer
Miıßbrauch des Sakraments. .. Unterdessen, Heırr, wollen s1e, daß WITr S1e taufen, sobald
S1€e angesch1 Sind«. 6!

Meiıstens jedoch die Mıss1onare und Pfarrer desıinteressiert Diıenst den
klaven, WIEe 65 Pe Bencı1 In 1a Begınn des 18 Jahrhunderts beklagt: » Als S1e euch
das Sakrament gaben, en S1e euch Priestern VO  - Freien und e1iıßen Oder auch VON
chwarzen und Gefangenen gemacht? on höre ich, dalß ihr MIr antwortet Von en
Weıl WIT gleichermaßen Schafe Jesu Christı Ssind und alle HG se1n kostbares Blut erlöst
wurden. Wenn ihr also auch Priester der Schwarzen und Gefangenen se1d, se1d ihr

nachlässıg darın, S1€e unterweısen, obwohl ihr w1ßt, daß S$1e VON den Dıngen (Gjottes
nıchts wılissen? Macht ıhr 6S vielleicht deswegen nıcht, we1l dieser Dıenst weder
einbringt noch einen (Gewınn bwiırft? Wenn ihr 1UTr dıe Te der e1ißen und
Freien behandelt, we1l ıhr VO den Schwarzen und unglücklichen Gefangenen
Lohn und aben und Kenntnisse die iıhr nıcht erwarten könnt, cseht ıhr dann
nıcht, daß 6r euch nıcht darum geht, cdıe Schafe Chriıstı auf der Wiılese der geistigen Dok-
trın welden, sondern euch selbst zufriedenzustellen «62

Ebd JS
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Inmıitten des bıtteren Schicksals leßen dıe Sklaven Werte ihrer Kultur durchscheıinen,
dıe den Scharfsinnigsten W1Ie Pe Anton1o Vıera SJ (1608—1696) nıcht entgingen: »Den
Schwarzen ist dıe Einheıit sehr e1igen und natürlıch, daß alle, die dıe ogleiche ar'! ha-
ben, siıch Verwandte NECNNECN, alle, dıe 1m selben Haus Dıienst {un, NECMNNECHN sıch ner:
und alle, dıe sıch auf dem selben Schiff efanden, MNECNNECNMN sıch malungos.« ® Als Brüder
In derselben arbe, Partner derselben Arbeıt und Kameraden derselben Reise verstanden
6S dıe Schwarzen, dıe an der Solıdarıtät, dıie die Versklavung zerbrechen drohte,

SLHCHGER uch ın der autlte errichteten S$1@e sıch eiıne amılıe, dıe S1€e nıemals ha-
ben konnten. Deshalb am das Kınd, dessen ater fast immer unbekannt Wäl, einen
aten und eine Patın, und eine alleinstehende Multter mıiıt ihrem ınd am eınen COM-

padre und eiıne comadre ın eiıner famılı1ären Verwandtschaft, dıe nıcht wen1ger real WAarl,
1Ur we1l S1e eist1g und nıcht körperlich bestand Dieses Taufverständnıiıs urc cdıe Skla-
VeCll, dıe darın den Neuaufbau eıner Ürc dıe bestehenden Strukturen fast zerstorten SO-
lıdarıtät sahen, War SCHNAUSO wichtig WI1IEe dıe Wahl des aten und der Patın und dıe an
der gelistigen erwandscha dıe daraus entstand. S1e esteht be1 der auitfe der Armen
bıs heute fort

Andere geistige Dımensionen, dıe Aaus dem abgründıgen Zustand der Sklaven keımten,
der hartnäckıge Wıderstand angesichts der Wıdrıgkeıten, ıe TE ZU en
er Miıßhandlungen und Zukunftslosigkeıiten, W1e Bencı1 S1€e beschreıibt

»Schrecklic und edauernswert ist das Schicksal eInes Gefangenen! Wenn . 15t. 1st 6S

immer die cschlechteste und nıederträchtigste Spe1se; WENN ß sıch kleidet, 1st F der gröb-
ste und der verächtlichste NZUug; WENN 8 chläft, 1st se1in ett {tmals der
en und gewöÖhnlıch e1ın hartes Brett DIie Arbeiıt ist unablässıg, dıe Mühe ohne Ruhe,
die rholung unruhıg und beängstigend, der Irost L1UT selten und fast d nıcht da; WEeNnNn

ST nıcht aufpaßt, fürchtet GE SICh: WEeNN G1e fürchtet ig SICh: WENN GT nıcht mehr kann,
{ut OT sıch Gewalt und nımmt dıe schwachen hınwes. Er muß W1IeE eın
MC se1n, das ırken se1nes Herrn sehen; ß muß eın er se1nN, dıe edan-
ken durchdringen; GT muß e1in atyr | Waldteufel| se1nN, dıe Stimmen hören:;: 1n
der Schnelligkeit, die Aufträge erledigen, muß CI eın Hırsch se1N; in der Kraft, dıe Ar
beıt leisten, muß DE e1in se se1nN: in der Geduld, ıe Züchtigungen erleıden, muß
E eın Esel se1n. Kurz Kr muß es se1n, und doch gılt se1ne nıchts.« ©

Der nach Freiheıit War oft der Anstoß, dem der Wıderstand aufbrach, er-
stützt urc das Verständnıs Gottes als eINes Gottes, der dıe Freiheıit der efangenen
wıll, eINnes Gottes, der das en und nıcht den Tod will, der dıie Gleichheıit al] seıner
Kınder wıll und nıcht dıe Ungleichheıit und Dıskrıminierung. Eın Teıl dieser Sehnsüchte
wurde 1im konkreten en Wiırklichkeit Urc cdıie Flucht oder Uurc dıe Errichtung VO

Freiıheitsdörfern, den »Qu1ilombos«. ber gerade solche Versuche wurden als Fehlverhal-
ten betrachtet, dıe ohne Nachwirkungen innerhalb der Sklavenherrschaft blıeben Die, dıe
C® versucht hatten, erlıtten nıcht 11UTL dıe zivile‚1 sondern auch dıe viel härtere relıg1öse

63 NTONIO VIERA, Sermao XII do Rosarıo Se da 10 depois da Armada Rıial derrotada (Marıa Rosa
LStica UuıNO de zıtiert ach FRANIO PEIXOTO (CONSTANCIA ÄLVES, Antolog1ia Brasıleira Viera
Brasileiro, Parıs-Lissabon 1921, 148
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Strafe In eıner dramatıschen Meıinungsverschiedenheit zwıschen Pe Anton1o Vlıeılra und
dem önıg VON Portugal wendet sıch der ater dıie Erlaubnıis, die der Önıg einem
Jjungen ıtahenıschen Jesulten gewäh hatte, damıt cMheser sıch nach Palmares, der be-
rühmtesten der VON entlaufenen Sklaven des kolonıialen Brasıllen (1620—1695) run-
deten Quilombos begebe, sıch ihrer VO relıg1ösen Standpunkt Aaus anzunehmen.
Vielra verschledene uge polıtısche Gründe d}  n mıt einem theologıschen A
gument schlıeßen Ihm folgend War eiıne pastorale nnäherung dhese Qu1lombos
unnötıig und unmöglıch, aus verschledenen (Gründen »Erstens: Wenn dieses möglıch
wäre, sollte 6S 3ia dıe dQus Angola stammenden Patres geschehen, dıe WIT schon aben,
denen ST lauben, denen S$1e sıch anvertrauen und dıe S1€e verstehen, als |Personen| AdUS$

ıhrem eigenen Vaterland und mıt ihrer eigenen Sprache;270  Jose Oscar Beozzo  Strafe. In einer dramatischen Meinungsverschiedenheit zwischen Pe. Antonio Vieira und  dem König von Portugal wendet sich der Pater gegen die Erlaubnis, die der König einem  jungen italienischen Jesuiten gewährt hatte, damit dieser sich nach Palmares, der be-  rühmtesten der von entlaufenen Sklaven des kolonialen Brasilien (1620-1695) gegrün-  deten Quilombos begebe, um sich ihrer vom religiösen Standpunkt aus anzunehmen.  Vieira führt verschiedene kluge politische Gründe an, um mit einem theologischen Ar-  gument zu schließen. Ihm folgend war eine pastorale Annäherung an diese Quilombos  unnötig und unmöglich, aus verschiedenen Gründen: »Erstens: Wenn dieses möglich  wäre, sollte es durch die aus Angola stammenden Patres geschehen, die wir schon haben,  denen sie glauben, denen sie sich anvertrauen und die sie verstehen, als [Personen] aus  ihrem eigenen Vaterland und mit ihrer eigenen Sprache; ... Zweitens: Weil sie den Patres  in keiner Weise vertrauen würden, da sie sie immer verdächtigen würden, Spione der  Gouverneure zu sein, denen sie heimlich berichten, wie die Quilombos erobert werden  könnten. Drittens: Weil die geringste Verdächtigung genügen würde, um sie zu vergiften,  wie sie es teilweise verborgen und heimlich gegenseitig tun. Viertens: Weil sie vielleicht  von Anschlägen gegen die Dörfer der Portugiesen abließen, jedoch niemals aufhören  würden, Landsleute, die zu ihnen fliehen, aufzunehmen. Fünftens: Vor allem aber, da sie  rebellisch und gefangen sind, befinden sie sich und beharren sie in kontinuierlicher und  gegenwärtiger Sünde, von der sie weder befreit werden, noch die Gnade Gottes erlangen  können, ohne daß sie sich im Dienst und der Verehrung ihrer Herren zurückbegeben, was  sie aber auf keinen Fall machen werden.«® (Hervorheb. O. B.).  Die Träume und Sehnsüchte der Schwarzen traten auch in dem Wunsch hervor, die ei-  gene Identität zu rekonstruieren, die Erinnerung zu retten und die Treue zur Vergangen-  heit aufrechtzuhalten. Dies geschah durch die Verehrung der afrikanischen Götter und  der Vorfahren an den geheimen Plätzen, die alle Sklavenbereiche umfassen. In dieser  Aufgabe traten besonders die Frauen hervor, als »Mütter und Töchter der Heiligen«, in-  dem sie versuchten, ihr eigenes Volk nicht nur physisch, sondern auch geistig wiederher-  zustellen, obwohl sie in einem Land des Exils lebten. Dieser Kult drang gleichermaßen in  zahlreichen Bruderschaften der Sklaven in die Kirche vor, durch die Anrufung Unserer  Frau von Rosärio dos Pretos, der Heiligen Efigenie, des Hl. Benedikt, des Hl. Eslabao,  des Hl. Antönio Catagerö, alles schwarze Heilige oder von den Schwarzen verehrte Hei-  lige. Die Sklaven in Brasilien bildeten ein weniger rigides und dafür festlicheres Chri-  stentum mit ihren »congadas« und »mocambiques«, die sie auf den Vorhöfen der Kir-  chen zur Ehre Unserer Frau von Rosärio oder des Hl. Benedikt tanzten; ein liebevolles  und tolerantes Christentum, das mit verschiedenen kulturellen Traditionen zusammen-  geht und voller Respekt für die Toten als Teil des Erbes der Lebenden ist.  Die Abschaffung der gesetzlichen Sklaverei beendete weder die Diskriminierung in der  Arbeitswelt noch die sozialen und religiösen Diskriminierungen. Im brasilianischen Fall  fiel das Ende der Sklaverei mit der Absicht der Europäisierung und Romanisierung des  früheren Katholizismus und mit der Ankunft religiöser Kongregationen zusammen, die  Schwarze und Mulatten, Männer wie Frauen vom Eintritt in ihre Noviziate ausschlossen,  65 »Carta do Pe. Antonio Vieira a Roque Monteiro Paim, Conselheiro do Rei de Portugal (02.07.1691)«, in: DE-  CIO FREITAS, Escravidao de indios e negros no Brasil, Porto Alegre 1980, 141.Zweıtens: Weıl S$1e den Patres
in keiıner Weise würden, da S1e S1€e immer verdächtigen würden, Spione der
(Jouverneure se1nN, denen S1e eImMIlıc berichten, WIE dıe Qu11lombos erobert werden
könnten. Drittens: Weıl dıie geringste Verdächtigung genügen würde., S1€e vergiıften,
WIE S1e CS teilweıse verborgen und eImMIC gegenseılt1g iun Vliertens: Weıl S1e. vielleicht
VON Anschlägen dıe er der Portugiesen ablıeßen, jedoch nıemals autfhören
würden, Landsleute, cdie ihnen flıehen, aufzunehmen. Fünftens: Vor em aber, da SIC
rebellisch und geJangen sind, eJinden SIe sıch und hbeharren SIE In kontinuterlicher Un
gegenwärtiger ünde, Von der SIC weder befreit werden, noch die Na Gottes erlangen
können, ohne daß S1Ie siıch ImM Dienst und der Verehrung ihrer Herren zurückbegeben, WAaS

SIEC aber auf keinen Fall machen werden.« ® (Hervorheb B.)
DIie Iräume und Sehnsüchte der Schwarzen traten auch in dem unsch hervor, die e1-

SCHNC Identität rekonstruleren, dıie Erinnerung reiten und dıie Ireue ZUT Vergangen-
heıt aufrechtzuhalten. Dies geschah uUrc dıe Verehrung der afrıkanıschen Götter und
der OriTahren den geheimen Plätzen, dıe alle Sklavenbereiche umfassen. In dieser
Aufgabe traten besonders dıie Frauen hervor, als » Mütter und Töchter der Heıilıgen«, 1N-
dem S1e versuchten, ihr eigenes Volk nıcht L1UT physısch, sondern auch eıstig wıederher-
zustellen, obwohl S1e In einem Land des X118 lebten Dieser ult rang gleichermaßen In
zahnlreichen Bruderschaften der Sklaven in dıe Kırche VOL. HTrc dıe Anrufung Unserer
Tau VON Rosär1o0 dos Pretos, der eılıgen 1genle, des Hl. Benedikt, des Eslabao,
des Antönı1o Catagero, es schwarze Heılıge oder VON den Schwarzen verehrte He1-
lıge Die klaven In Brasılıen ıldeten eın wen1ıger rıg1des und aTiur festliıcheres Chrı1-
tentum mıt ihren »congadas« und »MOcambıques«, dıe S1Ee auf den OrhNoien der Kır-
chen ZUT Ehre Unserer Tau VO Rosärıo oder des ened1i anzten; eın hebevolles
und tolerantes Christentum, das mıt verschıedenen kulturellen Tradıtıonen ZuUusammmen-

geht und voller Respekt für dıe Toten als Teıl des es der ebenden ist
DIie Abschaffung der gesetzlichen Sklaverel beendete weder dıe Dıskrıminierung In der

Arbeıitswelt noch dıe soz1alen und relıg1ösen Dıskrıminierungen. Im brasıllanıschen Fall
fiel das Ende der Sklaverel mıt der Absıcht der Europäisierung und Romanıisierung des
früheren Katholizısmus und mıt der Ankunft rel1g1öser Kongregationen n? cdıe
Schwarze und Mulatten, Männer WIE Frauen VO FEıntritt 1n ihre Novızılate ausschlossen,

»(Carta do Pe nton10 Vıelra ‚Oque Monteıiro Paım, Conselheiro do Re1 de ortuga. 1691)«, ın DE-
CIO FREITAS, Escravidao de Indios HESTOS Brasıl, Porto Alegre 1980 141
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dem Vorwand daß »Schwarze sıch nıcht ZU re e1gnen«, und WIT können hınzu-
ügen »noch YAUEE Nonne«.

Damıt hält dıe Dıskrıminierung aufgrund der ar'! und asse d  n die Bencı1 schon als
Teıl der FEx1istenz des klaven unterstrich, indem AB gleichsam anregle, daß mıt der Ab-
schaffung des Sklavenzustandes dıe Dıiskrıiıminierung aufgrund der ar' weıtergehen
könne » Aber., WENN jeder ave aufgrun SeINES Slaveseıins verachtet, vernachlässıgt
und geringgeschätzt wird, W ds$s wırd Aaus den Sklaven Brasılıens werden aufgrund ihres
Schwarzseins? Jie klaven gelten alleın schon aufgrun| ihres Sklaveseıins wen1g und
werden mıt Verachtung behandelt, WIE WIT gerade esehen en aber noch viel
nıederträchtiger und nıederschlagender 1st dıe Behandlung, dıe 11a den schwarzen Skla-
VenNn entgegenbrıingt, 11UT we1l S1e. schwarz SINd. « ©6

Das schwarze Antlıtz (jottes ze1gt sıch In unNnseren Ländern als die radıkale orderung
nach Gleichheit und Brüderlichkeıt, nach dem Ende der Dıiskriıminierung aber auch als
das fIröhliche und festlıche Antlıtz Gottes, als das Antlıtz der wıiederhergestellten UrT:!
der Frauen, als Antlıtz der Toleranz und der erzigkeıt VON großzügıger und n{-

geltlicher Vergebung, dıe HTe viele Schwarze nach all der unerhörten Ungerechtig-
keıt der Sklavereı geschenkt wurde. ber VOT em als Antlıtz des (jottes des Lebens und
der Befreiung, das uns nıcht den Exodus und (jottes ıllen VETSCSSCH läßt, se1n Volk daus

dem Land der Sklavere1 In Agypten herauszuführen, CS in e1in Land der Freiheit
führen, 11C und on1g fl1eßen

Schlußfolgerungen
Wır können VO C und Schatten der etzten 500 Te lernen WENN WIT nıcht 1Ur

dıe Tatsachen sehen, sondern auch bereıt SInd, uUuNseTICc persönlichen und pastoralen An-
sıchten andern. Im folgenden nehmen WIT hıer assagen aus eıner bereıts er VCI-

öffentlichten Studıe über 1e6se1De ematı quf:
E N Wäas WIT sehen, drängt uns einerseı1ts e1in Schuldbekenntnis angesıichts der Ver-

etzten und Erniedrigten während dieser 51010 Jahre auf. Anderseıts drängt 6S unNns festen
Vereinbarungen über Wiıedergutmachung und über konkrete Auswege für dıe /Zukunft
Jede Gemeinschaft, jede Kırche wırd sıcherlich persönlıch ihre (Gesten finden Es g1bt Je-
doch ein1ge, dıe dem SaNZCH Kontinent als Vorschlag gelten könnten.

Im en Testament die Jubeljahre als Institution für dıe Armsten gedacht und
begannen mıiıt eiıner Begnadigung U die Gottheiten, mıt der Rückerstattung des Lan-
des die, dıe CS verloren hatten, und mıt der Befreiung der Sklaven e 2 8—19; vgl
Dtn E 2-1

Jesus eröffnet seine Predigt VON der Frohen Botschaft, dıe dırekt dıe Armen SC-
richtet ist und dıe (1 auch ıIn der ynagoge VON Kafarnaum verkündet, mıt der erKundı-
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SUuNg eINeEs Gnadenjahres des Herrn, das en klaven und Unterdrückten dıe Befreiung
verheißt (Lk 4! 6-1

Könnten nıcht alle Christen und alle Menschen Wıllens 9972 einem GrIna-
denjahr für Lateinamerıka machen, indem S1€e UNSCICI] Völkern dıe offnung urückge-
ben, dıe S$1e In den er Jahren verloren haben?

Kın naden]Jahr, In dem dıe Auslandsschulden, dıe jedesma. mıt dem Hunger und der
Verzweıiflung der enrne1ı bezahlt werden, endgültig abgeschafft werden, e1in (inaden-
Jahr, in dem eıne NCUC internatiıonale Wiırtschaftsordnung erkämpft wiırd, dıe der trag1-
schen JTendenz, dal dıe »Reichen auTt Kosten der Armen jedesma. reicher, dıe Armen
ingegen jedesma armer werden«. eın Ende setzt? 4972 kennzeıchnet den Anfang des
modernen Kolonialısmus. Könnte nıcht 997 der Anfang des es des modernen Neo-
Kolonıialısmus se1nN, mıt Unterstützung derselben Kırchen, dıe eın Teıl und Komplızen
des ersten Kolonıialısmus waren‘?

Eın naden]jahr, iın dem das »fatal« VO 497 als »Glück« des Jahres 997 für die 1N-
dıgenen Völker des Kontinents wıederkehre, mıt der Rückerstattung der »terras 1ind1-
SCHNAS« (indıanıschen Ländere1en und ihrer gewlssenhaften und unverbrüchlichen Ab-
,und mıt »terra para YQUCHN trabalha« anı für den, der arbeıtet) auf dem lateın-
amerıkanıschen Feld. iındem cdie Gleichung VON der Versklavung, 1n der dıejen1gen, dıe
arbeıteten, weder Land., Lohn noch Menschenrechte hatten, und dıejenigen, dıe nıcht Ad1-

beıteten, sıch Herren über alle Ländere1ı1en machten, umgeke wıird?
Eın Gnaden]Jahr, 1ın dem das indıanısche, schwarze und mestizenhafte Antlıtz (Gjottes

anerkannt wIird. In dem alle nıchteuropäischen Kulturen des Kontinents, besonders dıe
indıgenen und afrıkanıschen Kulturen, aufhören. unterdrückt und verachtet seInN. In
dem S1@e ıhren menschlıchen und geistigen Reichtum aufgenommen und respektiert WI1S-
SCIl, mıt eiıner zweısprachıgen Erzıehung, unterstutz VO  —_ Miıssıonaren, den Kırchen
und den Staaten dıe wiıirklıch verwurzelt 1st und den mehrsprachıgen und polyrelig1ö-
SCH Charakter uUuNnseTITeTr Völker anerkennt?

FEın GnadenjJahr, In dem das femmıne Antlıtz In UuUNseICN Gesellschaften und In uUunNnsec-

Ien rchen scheınen kann, adurch daß den Jahrhunderten des Machısmo eın Ende SC
wırd und eine versöhnte Menschheıit efel1ert wird; in dem dıe wıederhergestellte

ur der Tau mıiıt der wledergefundenen Ur des Mannes zusammentällt?
FKın naden]Jahr, In dem der sıchtbare und implızıte Rassısmus In uNnseTren Ansıchten

und In der herrschenden Kultur, auch innerhalb der christliıchen Kırchen, VOoON dem ın be-
sonderer Weise dıe indıanıschen und afro-amerikanischen Gruppen betroffen SInd, VCI-

bannt wird Hrc einen wirklıchen Respekt gegenüber der spezıfıschen Identität jeder
Gruppe und Kultur und Uurc che Unterstützung VO Organısationen und ewegungen,
dıe dıe rassısche Dıskrıminierung ämpfen”

Eın Gnaden]Jjahr, iın dem sıch dıe Inkulturation einem Prüfstein der Wıederherstel-
lung der ur der Christen nıchteuropäischer Kulturen und einem Weg wandelt,
damıt geschwisterlich und TONILIC das indigen-afro-lateinarperikanische Antlıtz uUuNsSseIeT
Kırchen erstrahlt?


